
Das „Volksblatt“ erſcheint feden Werktag; Sonn
abends mit der illuſtrierten Beilage „Volk und Zeit.“
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto beizüfügen. Das „Volksblatt“ iſt das
Publikations Organ der genoſſenſchaftlichen und ge

rganiſationen und amtliches Organ

Ein engliſcher Vermittelungs-Vorſchlag.

Die vorausſſchtliche Kompromiß-Löſung.
Die Reparationskommiſſion ſoll aurch einen amerikaniſchen
Vorſitzenden erweitert werden und in dieſer Form als
Kontrohinſtanz für die Durchführung des Sachverſtändigen

pianes beſtehen bleiben.

London, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Das engliſche Staatsamt hat zur Beilegung der engliſchfran-

zöſiſchen Differenzen vorgeſchlagen, die Feſtſtellung irgendwelcher
Verfehlungen des Deutſchen Reichs bei der Ausführung des Sach-
verſtändigengutachtens der Reparationskommiſſion
unter Vorſitz eines Amerikaners zu überlaſſen.

Karis, 9. Juli. (WTVB.)
Obwohl die beiden Miniſterpräſidenten ſowie die Perſönlich-
Jeiten, die ihrer Unterredung beiwohnten, vollkommenes Still
ſchwe bewahrten, will „Petit Pariſien“ erfahren haben,
daß die Wiederaufnahme des Kontaktes von der größten Her z-

Lichkeit geweſen ſei und daß nach vffener Ausſprache über das
Mißverſtändnis, das in Paris und Brüſſel Erregung hervor
gerufen hat, beide Staatsmänner übereingerommen ſeien, die not
wendige Einigkeit auf der Konferenz von London ſicherzuſtellen.
Was den angekündigten Zeitpunkt betreffe, ſo betrachten beide
Regierungen eine Verzögerung als nach jeder Richtung hin außer
vxdentlich ſchädlich, namentlich für die Auflegung der deutſchen
Anleihe in Amerika. Hinſichtlich der Feſtſtellung etwaiger Ver
fehlungen Deutſchlands ſei es möglich, daß ein Kom
r zuſtande komme, daß die Autorität der Repara
ions kommiſſion beſtehen faſſe, aber einen Organismus
nzufügen werde, der den Geldgebern ein Höchſtmaß von Bürg-

chaften bieten könne.

Die letztgenannte Löſung würde in der Linie des engliſchen Vor
ſchlages liegen, die Reparationskommiſſion unter dem Vorſitz
eines Amerikanern weiterbeſtehen zu laſſen.

Mac Donalds Empfang in Paris.
8 aris, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.

Ramſay Mac Donald iſt am Dienstagnachmittog um 4 Uhr in
Begleitung des Staatsſekretärs im engliſchen Auswärtigen Amt,
Sir Eyre Crowe, und ſeinen beiden Privatſekretären in Paris
eingetroffen. Er wurde am Bahnhof von Herriot und ſeinen
Mitarbeitern begrüßt. Mac Donald hat ſich zunächſt nach der
engliſchen Botſchaft begeben, wo er für die Dauer ſeines
Pariſer Aufenthalts Quartier genommen hat. Gegen 5 Uhr iſt
er am Quai d'Orſah eingetroffen, wo ſofort die Beratungen über
das Programm der Londoner Konferenz begannen. Ueber ihren
Verlauf wird vorausſichtlich in der Nacht ein offizielles
Kommuniqueé herausgegeben werden. Heute mittag findet
am Quai d'Orſay ein Feſteſſen zu Ehren des engliſchen Premier-
miniſters ſtatt, zu dem u. a. auch die Mitglieder der Finangz
Fommiſſionen ſowie der Kommiſſionen für auswärtige Angelegen-
heiten von Hammer und Senat eingeladen ſind. Wegen der am
Donnerstag im engliſchen Unterhauſe ſtattfindenden Debatte über
Die internationale Politik wird Ramſay Mac Donald vorausſicht-
lich ſpäteſtens heute, Mittwoch, abend die Rückreiſe nach Lon
Pon antreten.

Die Poincaré- Preſſe hetzt weiter.
Die Schwierigkeiten äer Kompromiß-Töſung.

z Zaris, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)Selbſt der Beſuch des engliſchen Miniſterpräſidenten in Paris
hat der Oppoſition der franzöſiſchen Nationaliſten keine Ver-
anlaſſung gegeben, wenigſtens vorläufig zu ſchweigen. Jetzt
wird Herriot zum Vorwurf gemacht, daß er ſich Mac Donalds be
diene, um ſeine bedrohte Stellung zu retten. Die Oppoſition ſtößt
mit dieſem Manöver aber ſelbſt ſolche Kreiſe vor den Kopf, die
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ihr bisher Gefolgſchaft geleiſtet haben. Denn der Wunſch, daß
es in der Ausſprache zwiſchen Herriot und Mac Donald gelingen
möge, die noch vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten zu über
brücke n, wird ſelbſt von rechtsſtehenden Blättern, wie dem
„Figaro“, dem „Gaulois“ und dem „Journal des Debats“ erhoben.
Andererſeits aber machen die hinter der Regierung ſtehenden
Organe kein Hehl daraus, daß Herriots Poſition bei dieſen
Verhandlungen in höchſtem Grade gelitten hat. Wenn auch
die Berechtigung des von London vertretenen Standpunktes, daß
England in der Frage der Feſtſtellung neuer deutſcher Verfehlungen
und der auf Grund der gegebenen Zuſicherung erwachſenen
Pflicht zur Teilnahme an Sanktionen ſich nicht einfach einer wo
möglich gegen die Stimme Englands zuſtande gekommenen Ent-
gleiſung der Reparationskommiſſion beugen kann, täglich mehr an
Boden gewinnt, ſo iſt es doch im Hinblick auf die Zähigkeit, mit
der man in Frankreich an dem Buchſtaben des Verſailler
Vertrags hängt, ſchwer, dafür einen Kompromi ß Zu
finden, das den franzöſiſchen Empfindungen gerecht wird. Hier
dürfte die Hauptſchwierigkeit in den Verhandlungen mit den
beiden Miniſterpräſidenten liegen.

Pariſer Miniſterrat.
Säuberung der Verwaltung von den Günſtlingen des

Nationalen Blocks.

Paris, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der am Dienstagvormittag abgehaltene Miniſterrat hat

eine Reihe von Beſchlüſſen von großer Tragweite geprüft. Der
gröht: Teil der Beratungen war dem vom Außenmini-

e rium in Zuſammenarbeit mit allen beteiligten Jnſtanzen
vorbereiteten emorandum zur Londoner Kon-
feren z gewidmet, deſſen Text gemildert wurde. Die Abſendung
ſoll erſt nach der Ausſprache mit Ramſey Mac Donald ſtattfinden.
Auf Vorſchlag des Miniſteriums des Jnnern hat das Kabinett ſo
dann eine Reihe von Pekſonalveränderungen in den
höheren Stellen gutgeheißen, deren Zweck iſt, die Verwaltung von
den Günſtlingen des Nationalen Blocks zu ſäubern. Endlich hat
der Miniſterrat beſchloſſen, in den nächſten Tagen im Parlament
einen Geſetzentwurf einzubringen, der, wie bereits gemeldet,
die Wiedereinführung dder Arondiſſementswahlen an Stelle des
von Clemenceau geſchaffenen Wahlgeſetzes vom Jahre 1919 vor-
ſieht, das ein geradezu groteskes Kompromiß zwiſchen Verhältnis-
wahl und Mehrheitsprinziv darſtellt und jedem Wahlbetrug Tür
und Tor öffnet.

Beſeitiſgung eines Saboteurs.
Der politiſche Direktor der Regierung abgeſetzt.

Aus guter Quelle erfährt der Pariſer Korreſpondent der „V. Z.“,
daß der politiſche Direktor des Quai d'Orſay, Peretti della
Rocca, abgeſetzt und diſziplinariſch belangt wird, da die Regie
rung Beweiſe dafür hat, daß er die Kampagne der nationaliſtiſchen
Preſſe gegen die Perſon Herriots inſpirierte. Peretti della Rocca
ſoll r einen zuverläſſigen Vertreter der Politik Herriots erſetzt

werden. eUeberführung Jaurès ins Pantheon.,
NZaris, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der Miniſterrat hat in ſeiner Sitzung am Dienstag beſchloſſen,
der Kammer einen Geſetzentwurf zu unterbreiten, der die Ueber-
führung der ſterblichen Ueberreſte von Jaurès ins Pantheon,
die nationale Begräbnisſtätte der großen Männer Frankreichs,
vorſieht. Herriot erfüllt mit dieſer Ehrung des großen, am Vor-
abend des Kriegsausbruches von feiger Mörderbkand gemeuchelten
Volkstribunen eine nicht nur von den Sozialiſten ſondern
auch von allen Demokraten Frankreichs ſtets erhobene For
derung die von ſeinen Vorgängern immer wieder abgelehnt wor-
den war. Seit Zola hat keine Beiſetzung im Pantheon mehr ſtatt
gefunden.

in Schutzzolgeſetz ferüggeſtelit?
Der „Vorwärts“ hat von unterrichteter Seite erfahren, daß der

Entwurf eines Schutz zoll geſetzes bereits fertiggeſtellt ſei
Man wird Einzelheiten abwarten, um zu dieſer Meldung, die
durchaus nicht un wahrſcheinlich iſt, die erforderliche Stellung
nehmen zu können. Die „Vorwärts“Meldung gewinnt durch
rſende Aeußerung der „Voſſ. Ztg.“ noch größere Wahrſcheinlich-

Feit:
„Schon trifft man alle Vorbereitungen, um den Kampf um die

Republik zu vereiteln. Man verſpricht den Deutſchnationalen
Schutzzölle für Getreide als Preis für Abkommandierungen bei
den Parlamentsberatungen über die Dawes-Geſetze. Es ſoll auf
alle Fälle die Auflöſung des Parlaments verhindert werden,
damit hinterher, wenn die Verteilung der Laſten aus dem Dawes-
Projekt aktuell wird, der alte reaktionäre Zollklüngel aus der
Kaiſerzeit wieder ſeine Geſchäfte auf Koſten des deutſchen Volkes
machen kann. Wenn das die deutſchen Republikaner wieder über
ſich ergehen laſſen, dann haben ſie das Schickſal verdient, an deſſen
Vorbereitung man jetzt bereits in alſen deutſchen Amtsſtuben
eifrig arbeitet.“

Wir haben den Ausführungen der „Voſſ. Ztg.“ nichts hinzu
(gufügen als die Bemerkung, daß uns die Tage dieſes Reichstags

gezählt zu ſein ſcheinen und daß die Sozialdemokratie den Weg
kennt, den ſie zu gehen hat.

„Im Sinne der chriſtlichen Moral.“
Laßt „Germania“ hat die Zunahme der Verbrechen gegen das

keimende Leben in Deutſchland den Epiſkopat veranlaßt, bei der
Reichsregierung vorſtellig zu werden, entſprechende Maßnahmen
im Sinne der chriſtlichen Moral zu treffen.

Es war bisher ſtets das Vorrecht der chriſtlichen Frau, Gebär-
maſchine „im Sinne der chriſtlichen Moral“ zu ſein. Leider hat
keine Kirche verhindert oder verhindern können, daß jährlich
Tauſende von Frauen des Moralſcheines wegen zugrunde gingen.
Eine ſonderbare Moral, die das Weib tötet, damit der Heilige
Vater und ſeine Heerſcharen keinen Schaden nehmen

Präſidentſchaftskandidat la Follette. Aus Cleveland (Ohto)
wird gemeldet: Der Konvent der Sozialiſten hat den Senator
la Folette zum Kandidaten für die Präſidentſchaftswahlen ge-
wählt. La Follette wird alſo als Kandidat der So zi a iſten und
der Fortſchrittler auftreten Gleichzeitig wird aus Neu-
york gemeldet: Jm 92. Wahlgang erhielten im demokratiſchen
Konvent Smith 355, Mac Adoo 8310, Ralſton 196 Stimmen.

Mittwoch, 9. Juli 1924

Bezugsbedingungen: Der Bezugspreis beträmonatis 2, einſchließlich Zuſt ngsgebiht
r Abholer 1,90 Mark. ugspreis monatlichMark ab Poſtamt oder gegen r 2.30 Mark
mit Beſtellgeld, am Poſtamt abonniert 2,40 Mark.
Anzeigenpreis: 8 13. im Anzeigen- und 40 Pfg.

eklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäfts

Im Hamen Europas.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.)

London, 7. Juli.
Der plötzliche Entſchluß Mac Donalds, mitten aus ſeiner ar

beitsreichen Woche heraus, die ſeine Anweſenheit im Unterhauſe
dringend erfordert hätte, nach Paris zu fahren, iſt ein Signal.
Er muß auch dem blindeſten und dem optimiſtiſchen Zuſchauer
zeigen, daß Gefahr in Verzug iſt. Berge von Mißverſtändniſſen
haben ſich drüben mehr als hüben (wo die Preſſe im allgemeinen
eine muſterhafte Haltung bewies) aufgehäuft. Da, wie es ſich in
den letzten fünf Tagen gezeigt hat, das ununterbrochene Kommen
und Gehen der Botſchafter, das fieberhafte Arbeiten der offiziellen
diplomatiſchen Maſchine die Situation nur noch mehr verſchärft
hat, beſchloß Mac Donald, den gordiſchen Knoten zu zerſchlagen.
Sein Beſuch in Paris iſt das äußerſte, was er in dieſem Augen
blick unternehmen konnte, bedeutet die Einſetzung ſeines ganzen
perſönlichen Preſtiges und des ungeheuren Preſtiges des groß-
britanniſchen Premiers.

Zuerſt erſchien es ein Lärmen um nichts. Paris behauptete, keine
Einladung zur Konferenz erhalten zu haben. Es war nicht ſchwer,
die öffentliche Meinung Frankreichs dahin aufzuklären, daß man
Gaſtgeber zu ihren eigenen Empfängen nicht einzuladen pflege;
Frankreich ſei ſelbſt Gaſtgeber der Londoner Konferenz. Außer-
dem behauptete Paris und das war ſchon ernſter zu nehmen
Großbritannien habe die Gelegenheit der Verſendung der Ein
ladungen dazu mißbraucht, ſeinen eigenen, vom franzöſiſchen ab
weichenden Standpunkt in einer wichtigen Frage als das Produkt
einer in Chequers erfolgten Vereinbarung hinzuſtellen. Es handelt
ſich hier bekanntlich um die Frage, ob die Reparationskommiſſion
(wie Frankreich wünſcht) oder eine eigene, international 38
ſammengeſetzte Kommiſſion (wie England wünſcht) über
etwaigen zukünftigen deutſchen Verfehlungen zu wachen habe.
England habe, auf illegale Weiſe, durch Verknüpfung der Ein
ladung mit einer Darſtellung dieſer Frage vom engliſchen Staud
punkt aus den Eindruck erweckt, als ob Herriot die Reparations
kommiſſion preisgegeben hätte. Auch hier konnte England die
Grundloſigkeit der Beſchuldigungen nachweiſen. Der engliſche
Standpunkt in dieſer Frage war getrennt von der Darſtellung der
Beſprechungen in Chequers durchaus als ſolcher gekennzeichnet er
war überdies nicht einmal gleichzeitig mit den Einladungen an
die verſchiedenen Regierungen, ſondern, wie nunmehr feftſteht, an
die betreffenden britiſchen Auslandsvertreter geſandt worden.
Theoretiſch waren damit alle Mißverſtändniſſe aufgeklärt, theo
retiſch hätte die Auseinanderſetzung als politiſcher Zwiſchenfall
erledigt ſein müſſen, nachdem die freundlichen Anklagen an die
engliſche Adreſſe ſich als objektiv falſch erwieſen hatten. Praktiſch
aber zeigte ſich, daß man trotz der engliſchen Aufklärung keinen
Schritt weiter war. Die Hetze in Paris ging weiter, die Treib
jagd gegen Herriot wurde fortgeſetzt. Und nur die in dieſem Falle
von England bewieſene taktvolle, wahre Lammesgeduld gegenüber
Frankreich, die womöglich noch gefragt hat, ob man „wirklich“ nicht
durch irgendeinen Formfehler das Gemüt des leicht erregbaren
franzöſiſchen Nachbarn vielleicht doch“ gereizt hat, iſt es zu
danken, daß man hier nicht den Kopf verloren hat. Vor allem be
weiſt es einen hohen Grad von politiſcher Erziehung, daß die
übrigen engliſchen Parteien dieſe agitatoriſch glänzende Gelegen
heit, Mac Donald Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen, trotz der
etwas geſpannten Situation zwiſchen der Regierung und den
Parteien nicht benützt haben, ſondern ihm durch ihre Preſſe deut
lich zu verſtehen gegeben haben, daß ſie ſachlich und taktiſch arff
ſeiner Seite ſtehen.

Praktiſch war die Situation vor der neuen franzöſiſchen Kam-
pagne folgendermaßen: Der ſachliche Gegenſatz beſtand, aber die
ganze Frage ſchien eine Zweckmäßigkeitsfrage zu ſein, und auch
Herriot hat ihr in Chequers, wenn ich recht unterrichtet bin, keiner
grundſätzliche Bedeutung zugeſchrieben. Sotvenig man das in
Frankreich wohl ausſprechen darf: Herriots Herz hing gewiß nicht
an der Reparationskommiſſion und er hätte ſicher nichts dagegen
gehabt, in dieſer Frage auf der Konferenz von ſeinen Alliierten
überſtimmt zu werden, und Mac Donalds Politik ging deutlich
darauf aus, die übrigen Alliierten (und das war ja der Zweck des
Memorandums) von der ſachlichen Nottwwendigkeit der Erſetzung
der Reparationskommiſſion, die nur im Rahmen des Verſailler
Vertrags ihre Rechte hat, zu überzeugen. Es ſchien ſogar, daß er
insbeſondere in Belgien auf ein gewiſſes Verſtändnis geſtoßen
wäre. Tatſächlich war alſo ernſte Gefahr vorhanden, daß gegen
den bloc national auf der Konferenz indirekt ein entſcheidender
Schlag geführt wurde, der der Welt und Deutſchland tatſächlich
bewieſen hätte, daß ein neuer Start begonnen hat. Das haben
die Ehauviniſten in Paris und das hat insbeſondere
Poincareé begriffen. So beſchloſſen ſie, unter Benutzung der
ſkrupelloſeſten Mittel der Entſtellung und Fälſchung, die erſte
beſte Gelegenheit zu einem Generalangriff. Bringt man alles das,
was in Paris geſchehen iſt, aus dieſer Perſpektive geſehen, auf eine
Formel, ſo bedeutet dieſer ganze Angriff auf Mac Donald
Herriot folgendes: Jndem man dieſe Frage zu einer Frage der
nationalen Ehre Frankreichs macht, indem man den Verſeiller
Vertrag für bedroht erklärt, indem man die Preisgabe framſi-
ſcher Rechte proklamiert, hört die Frage Reparationskommiſſion
oder unabhängige Kommiſſion?“ auf, eine Zweckmäßigkeits-
frage zu ſein. Damit vergrößert ſich die Gefahr, daß Herrwits
Gefolge. ſoweit es nicht wirklich ſozialiſtiſch, ſondern nur bürger
lich radikal iſt, irre wird. Dieſe ſchwankenden Kleinbürger
ſcheinen in den letzten Wochen ohnedies ſchon etwas Angſt dor
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ihrer eigenen Courage bekommen zu haben; ſie werden dann
weiches Wachs in den Händen des Drahtziehers Poincaré, der unter
Mißbrauch ihres ehrlichen Patriotismus ſie für ſeine Zwecke ein-
ſpannt. Die Folge wäre eine Schwächung der Mehrheit Hevriots

oder der Zwang für Herriot, ſich in ſachlichen Fragen von Stim
mungen, innerpolitiſchen Rückſichten leiten zu laſſen, praktiſch ein
Rückfall hinter den 11. Mai zu erleben mit einem Worte: das
Ende der neuen Außenpolitik der Vernunft. Und dieſe Gefahr iſt
um ſo größer, als eine gewiſſe Pariſer Preſſe mit einer Frechheit
ſondergleichen, obwohl ihr doch der Ausgang der Wahlen einen
kräftigen Denkzettel gegeben haben müßte, ſchon wieder ſo tut, als
ob ſie die Stimme Frankreichs wäre.

Die Konſequenz dieſer Situation iſt von den politiſchen Mathe-
matikern des bloc national ſchon vorausberechnet: eine unmögliche
Stellung Frankreichs auf der Konferenz, politiſche Niederlage
Herriots und ſei es auch um den Preis der Zerſchlagung aller
Hoffnungen auf einen politiſchen Aufbau Europas. So ſollte es
nach den Wünſchen der franzöſiſchen Regktion gehen, die leider in
den höchſten und einflußreichſten llen, ähnlich wie in Dentſch-
land, Sitz und Stimme hat. Da trat das völlig Unerwartete, nicht
Vorausberechnete ein: die Reiſe Mac Donalds nach Paris.

Sie wächſt, ſo geſehen, weit über ihren unmittelbaren Sinn, über
den tatſächlichen Jnhalt der Beſprechungen hinaus. Mac Donald
dokumentiert ſymboliſch, daß er mit dem wirklichen Frankreich
zu verhandeln wünſcht, und nicht mit dem, was ſich, einen Augen-
Wlick der Verwirrung be in dieſem entſcheidenden Augen-
blick europäiſcher Geſchichte zwiſchen Frankreich und England ge-
ſchoben hat. Die äußerſte, ja das gewagteſte, was die
Demokratie in dieſer Stunde tun konnte, um1 J

Europa vor einer bewahren.
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Küciger und Georg von der Goltz.
Der Schurke iſt nur ſein Vetter.

Von den „Vaterländiſchen Verbänd der Telegraphen-
Union folgendes Schreiben des Grafen von der Goltz mit der
Witte um Veröffentlichung zu:

„Bei Rückkehr von Reiſer ihre ich ſoeben, daß mich Links-
lätter in unerhör Weiſen Vorgängen im Luftfahrer-

dank in Ve nd z gebrack b
Jch erkläre hierzu 1., daß ich alle Zeitungen, die mich in dieſer

dAngelegenheit beleidigt haben, gen werde, wenn
ſie ihre beleidigenden Ausdrücke nicht binnen drei Wochen mit
dem Ausdr des Beda knehmen, 2. daß ich jeden
der bewußten Verleumder gerichtlich verfolgen werde, der dieſe
Verdächtigungen noc nmal zu derholen wagt, 3. daß der
ganze Verleumdungsfeldzug offenbar die Vaterländiſchen Ver-
bände treffen ſoll, für die ich zum Teil in führender Stelle ar-

Denn die ſonſt ſo gut über mich unterrichteten Blätter
hätt ich ki en de ch von 191 t 1919 imFelde, a. ſo gar nicht in der Lage war, mich um heimatliche
d u kümmern (vergl. auch meine Sendung in Finnland
nd Baltikun daß der frühere Präſident des Luftfahrer-

dar Freiherr r ger der Goltz, ein entfernterV er von mir der genheit nehmen will, die vbe-
tr id Behar denzi öſe Verdrehungen nach-
git!

Gez. Graf Rüdiger von der Goltz, Generalmajor a. D.
der Baltikumer-Goltz, der in dieſer Erklärung den Mund bei-

nahe ſo voll nimmt, in jener Rede, in der er gegen den Ge-
noſſep Dr. Breitſcheid beleidigende Verdächtigungen aus-
l hat, deſſenkwegen er ſich gerichtlich zu verantworten
haben wird, hat offenbar nicht einmal die Zeitungsnotizen ge-
leſen, über die er ſich ſo laut entrüſtet

Jm übrigen ſtell ir feſt, daß Rüdiger von ſeinem Vetter
Georg in kei Weiſe abrückt: letzterer will nämlich
ſeinen Fall klären. Da rd es aber zehn Tage nach der
Veröffentlichung des Luftfahrerdank-Prozeßberichtes die höchſte

jeit. Nach dieſem Bericht müſſen wir allerdings die Bezeichnung

e Doſe Jaufrechterhalten. Dieſen Aus-
t wir erſt Veranlaſſung haben, wenn
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Reviſion im Zeigner- Prozeß verworfen.
Leipzig, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Gegen das Urteil, das die 6. Strafkammer des Landgerichts
Leipzig am 29. März gegen den frül fächſiſchen Miniſter-
präſidenten Dr. Zeigner gefällt hatte, legten bekanntlich ſowohl
die Verteidigung wie der Oberſtaatsanwalt Reviſion ein. Dieſer
Reviſionsprozeß wurde am Dienstag vor dem 4. Strafſenat des
Reichsgerichts verhandelt. Zunächſt kamen die umfangreichen Re-
viſionsſchriften zur Verleſung. Die Verteidigung verlangte die
Aufhebung und Zurückverweiſung des Urteils an die erſte Jnſtanz.
Der Oberſtaatsanwalt forderte eine Reviſion ſoweit Zeigner
freigeſproche: Zeigners begrün-deten in längeren ihr Reviſionsbegehren mit zahl-

wurde. Die Verteidiger
9 r n r414 h rungen

reichen Verſtößen gegen die Prozeßordnung in der erſten Verhand
kung, vor allem auch damit, daß der Ablehnung mehrerer Richter
und der Ladung verſchiedener Zeugen nicht ſtattgegeben wurde.
Auch in materieller Hinſicht erhoben die Verteidi Einwände
gegen das erſte Urteil. Der Reichsanwalt beant Verwer-
fung der Reviſion, worauf ſich das Gericht zur urück
zog. Nach längerer Beratung verwarf das Gericht ſowohl die Re
viſion der Staatsanwaltſchaft wie die der Angeklagten. Zur Be-
hört führte der Staatspräſident Dr. Stöckel aus: Der Senat
abe ſowohl in prozeſſualer als auch in materieller Hinſicht alle

Einwände gegen das Urteil der erſten Jnſtanz als unberechtigt
betrachtet. Zeigner muß jetzt alſo die Strafverbüßung von
3 Jahren 5 Monaten Gefängnis antreten.
Durch die Verwerfung der Reviſion wird das Urteil der erſten

Jnſtanz keineswegs zu einem Rechtsſpruch.

Muſſolmi geht doch nach London?
Rom, 9. Juli. (WTVB.)

Aus dem amtlichen Kommuniqué über den geſtrigen Miniſterrat
iſt noch hervorzuheben, daß Muſſolini, erklärte, es ſei nicht
ansgeſchloſſen, daß er an der Londoner Konferenz teilnehme. Seine
Beteiligung werde von den Umſtänden und von der diplo-
matiſchen Lage abhängen, in der es in den nächſten Tagen
zu einer Klärung kommen werde.

Wnaweſt-Juſtiz.
Aus dem bayeriſchen Dorado der politiſchen Mörder.

Aus München wird uns geſchrieben: Eine der himmel-
ſchreiendſten Taten während der „Befreiung Münchens“ vom l. bis
5. Mai 1919 war die Ermordung der 12 Arbeiter und Familien
väter aus Perlach, einem Dorf in der Nähe Münchens. Die Tat
hat eine Abteilung des Freikorps Lützow unter dem Kom-
mando des Leutnants Pölzing und des Vigewachtmeiſters
Prüfert im Hofe des „Hofbräuhauskellers“ ausgeführt. Die
Verfahren, die ſich an dieſe grauſige Mordtat ſchloſſen und die
zuerſt von den Militärgerichten und ſpäter von der Münchener
Staatsanwaltſchaft geführt wurden, ſind ſchließlich im Jahre 1922
im Sande verlaufen. Der Ausſchuß zur Feſtſtellung von
Tumultſchäden, der ſich mit den Entſchädigungsanfprüchen der
12 Ehefrauen und der 36 Kinder der Ermordeten zu befaſſen hatte,
ſprach damals den Hinterbliebenen die nach dem Aufruhrſchäden-
geſetz höchſtmögliche Rente zu; das Reichswirtſchaftsgericht
ktaſſierte aber dieſen Spruch und erklärte, es läge keine

offene Gewalt“ gegen die Erſchoſſenen vor.
Die „Münchener Poſt“ hatte nun Gelegenheit, Einblick in die

noch vorhandenen Akten der Verfahren zu nehmen. Daraus er
gibt ſich zunächſt, daß der erwähnte Vizewachtmeiſter Prüfert laut
Strafliſte ein äußerſt ro her Menſch mit geringen Gewiſſens-
bedenken iſt, der ſchon zweimal wegen ſchweren Diebſtahls
und Urkundenfälſchung erhebliche Gefängnisſtrafen zu verbüßen
hatte. Der Leutnant, in deſſen SSchwadron der Prüfert Dienſt
machte, ſagte als Zeuge: „Jch halte ihn für einen gefühls-
rohen Menſchen, der meiner Anſicht nach nicht Soldat geworden
ift aus Jntereſſe am militäriſchen Dienſt oder aus vaterländiſcher
Geſinnung, ſondern weil er ſeinem Hang nach Abenkeuern
frönen wollte und der Anſicht war, daß es beim Militär etwas
zu verdienen gab. Ueberall entdeckte er Lebensmittel, Butter,
Wurſt uſw. und hat wohl während der Zeit, wo er beim Freikorps
Lützow war, nicht ſchlecht gelebt.“ Nach den übereinſtimmenden
Ausſagen der Zeugen hat Prüfert nach der Ermordung die Leichen
ausgeraubt; er hat den Toten die Ringe von den Fingern gezogen,
während ein anderer Soldat ihnen die Taſchen abgriff und die
Uhren und Geldbörſen raubte. Seine dienſtlichen Befehle erhielt
er vom Kommandeur des Freikorps, dem Major Schulz, der in
einer Offiziersbeſprechung am 4. Mai 1919 laut Zeugenausfage
ausführte: „Lieber ein paar Unſchuldige mehr an die Wand, als
nur einen Schuldigen gehen laſſen.“

Jn allen eingeleiteten Verfahren wurden nur die an der Er-
mordung beteiligten Offiziere als Zeugen vernommen; eine Ver-
nebmung der Täter als Beſchuldigte fand von vornherein nicht
ſtatt. Alle übrigen den Behörden und Gerichten genannten
mehrere Dutzende Perſonen wurden nicht vernommen; auch ein
vom Sozial demokratiſchen Verein München damals bei der
Staatsanwaltſchaft eingereichtes Zeugenprotokoll fand keine Be-
rückſichtigung. Die Erklärungen der Mörder, die in einem militä-
riſchen Bericht zuſammengefaßt wurden, bildeten die Grundlage
zur Einſtellung des Verfahrens. Das Jntereſſanteſte aber iſt, daß
ſpäter dann dieſe militäriſchen Akten auf dem Weg zum Bezirks-
kommando Charlottenburg, das es gar nicht gibt, verloren-
gegangen ſind und bei dem ſpäteren ſtaatsanwaltſchaftlichen Ver
fahren „rekonſtruiert“ wurden. Bei den neuen Akten findet ſich
auch die Angabe des Bürgermeiſters von Perlach; danach waren
die meiſten von den Ermordeten Mehrheitsſozialiſten, andere poli-
tiſch nicht tätig und nur einer Mitglied der USPD., Kommuniſten

der Gen
der

Einige der Leute hätten wohl
e ſeien aber

ausnahmslos bereits am 1. Mai 1919 nach Erlaß der öffentlichen
Aufforderung ordnungsgemäß abgeliefert worden.

Eine beſondere Rolle in dieſer Sache hat auch die Polizeidirek

waren nicht darunter. Jn reinem eingehenden Bericht
darmerieſtation Perlach wird erklärt, daß bei keinem
Leute eine Schuld feſtgeſtellt war.
Gewehre von der Arbeiterwehr gehabt, dieſe Gewehr

tion des Herrn Poehner geſpielt. Als nämlich die Akten bei
dem Freikorps Lützow verſchwunden waren, ließ Poehner eines
Tages bei einem Mitglied der USPD. Hausſuchung halten.
Man fand auch einige Schriftſtücke, die ſich mit der Ermordung
der Perlacher Arbeiter befaßten. Damit wollte man den Beweis
erbringen, auf welche Weiſe die Akten verſchwunden ſeien. Auf
die wiederholten Eingaben des Sozialdemokratiſchen Vereins
München verſicherte der damalige Juſtizminiſter Rot h, daß mit
dem baldigen Abſchluß des Verfahrens nicht gerechnet werden
könnte, daß aber die Staatsanwaltſchaft zur nachdrücklichen Ver
folgung der Angelegenheit dienſtlich angewieſen ſei. Das Ergeb-
nis des nachdrücklichen Zuſammenwirkens des mit der Sache be
faßten Militärgerichts, der Staatsanwaltſchaft, der Polizei und
des Juſtizminiſteriums war, däß die Mörder der zwölf Perlacher
Arbeiter noch heute frei herumlaufen, und daß die Hinterbliebenen,
die jetzt noch zum Teil in großer Not ſich befinden, noch keinen
Pfennig Entſchädigung erhalten haben.

Das Urtei im GraiſProzeß.
Stettin, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Graff- Prozeß wurde am Dienstagmorgen das Urteil gefällt.
Die Angeklagten Kaws und Engler wurden zum Tode verurteilt.
Der Angeklagte Schwirrta wird freigeſprochen. Die Koſten
des Verfahrens trägt, ſoweit Freiſpruch erfolgte, die Staatskaſſe,
im übrigen die Angeklagten. Jn der Begründung des Urteils
führte der Vorſitzende aus, daß die nationale Einſtellung der An-
geklagten oder andere Momente beim Urteil nicht mitſprechen
durften. Das Geſetz habe nach dem Tatbeſtand voll zur Anwen-
dung gelangen müſſen. Einſtimmig habe aber das Gericht be-
ſchloſſen, beim preußiſchen Miniſterium ein Begnadigungs-
geſuch einzureichen.

Nach der Urteilsverkündung begann der mit dem Graff-Prozeß
zuſammenhängende Prozeß gegen den Oberwachtmeiſter Chriſten
aus Hamborn wegen Meineides.
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Der Stettiner Urteilsſpruch iſt nicht nur ein Sühneakt für den
Mord an dem belgiſchen Leutnant Graff, ſondern auch ein Appell
an die belgiſche Regierung, die in Aachen unſchuldig verurteilten
deutſchen Schupobeamten endlich auf freien Fuß zu ſetzen. Mit
aller Objektivität iſt in Stettin zweifellos der Beweis für die
Schuldloſigkeit von Reinhardt und Genoſſen geführt und er-
bracht worden. Dieſer Beweis beſtätigt nachträglich das Gut-
achten des belgiſchen Oberſt Genoncleau, der ſchon damals be-
hauptete, daß Reinhardt und Genoſſen unſchuldig ſeien. Wenn
auch die belgiſche Regierung es nicht für notwendig gehalten hat,
einen Regierungsvertreter nach Stettin zu entſenden und dem
Prozeß beiwohnen zu laſſen, ſo wollen wir auf Grund des Ver
laufs der Verhandlungen, der auch in Belgien nicht unbekannt
geblieben iſt, vorläufig doch der Annahme bleiben, daß auch das
belgiſche Kabinett von der Unſchuld der in Belgien inhaftierten
Schupobeamten überzeugt wurde und bereit iſt, daraus die Kon
ſequenzen zu ziehen.

Stettin, 9. Juli. (WTVB.)
Oberſtwachtmeiſter Chriſten wurde en Vergehens aus

88 154 und 157 zu 4 Monaten und 2 Wochen Gefäng-
nis verurteilt. Die Unterſuchungshaft wird angerechnet und für
den Reſt der Strafe wird Bewährungsfriſt gewährt unter
der Bedingung, daß der Angeklagte 1000 Mk. Geldſtrafe
in drei Raten an die Staatskaſſe zahlt.

Ein ſchändliches Preſſegeſetz.
Die Polizeiknebelung der italieniſchen Teitungen.

Rom, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der Miniſterrat hai das Edikt zur Knebelung der Preſſe in

Kraft geſetzt. Danach muß der verantwortliche Redakteur einer
Zeitung, deren, Direktor oder ein anderer leitender Redakteur
ſein. Wer zweimal wegen Preßvergehen beſtraft iſt, kann nicht
mehr Redakteur ſein. Der Präfekt hat das Recht, den verantwort-
lichen Redakteur abzuſetzen und die Beſtätigung eines neuen zu
verſagen, wenn die betreffende Zeitung im Laufe der letzten zwei
Jahre zweimal Strafen erlitten hat. Der Präfekt kann außer
dem die ſtrafrechtliche Verfolgung verlangen, wenn falſche oder
tendenziöſe Meldungen veröffentlicht werden, oder die Be-
völkerung durch alarmierende Nachrichten beunruhigt wird.
Anch wer die italieniſchen Jntereſſen oder die Jnter-
eſſen des Staates ſchädigt, kann verfolgt werden. Da-
mit hat Muſſolini der Preſſe den Strick umgelegt, den er
nach Gutdünken jederzeit zuziehen kann.

hie Apfelſine.
Vom Margarete Schröder.

Eine Klaſſe zehnjähriger Jungen in der Pauſe. Ein hochauf-
geſchoſſener Sitzenbleib flegelt ſich recht auf ſeinem Platz und
ſchält eine große Apfelſine. Sein Vorderfreund ſitzt ihm zugewand

nd auch die anderen Klaſſenkameraden auf den anderen Bänken
verfolgen ſein Tun mit den Augen.

Fredi, ſagt er jetzt im ſchnodderigen Ton, du bekommſt nichts,
du biſt daran ſchuld, daß ich geſtern nachſitzen mußte.

Fredi iſt aufgeſtanden, drehl ſeinen Schal mit den Händen und
entſchuldigt ſich

Aber ſie fragte mich doch direkt. Menſch, du mußt lügen. Du
biſt auch zu dumm.

Jetzt iſt die gelbe Schale herunter und der Lange teilt die
Frucht auseinander. Sein Banknachbar rückt dicht heran.

Paul, gibt du mir ein Stück?
haben, aber du trägſt mir wieder

Ja, Ernſt, du ſollſt ein Stückchen
dieſe Woche die Bücher.

WAuf der erſten Bank ſitzt ein kleiner blaſſer Junge mit tief-
liegenden dunklen Augen: Franz Bürger. Er ſagt nichts. Aber
er ſieht zu, wie die Apfelſine verteilt wird, Stück um Stück. Ohne
daß er's weiß, kommt ſeine Zunge hervor und bewegt ſich zwiſchen
den Lippen. Jm Geiſt ſchmeckt er den Saft. Andere haben
es geſehen.

Guckt mal den Bürger an, wie der gierig iſt!
Die Aufmerkſamkeit wendet ſich ihm zu. Er fährt ſich mit

dem Unterarm übers Geſicht und macht böſe Augen. Alles lacht.
F 4 turnAber der Lange iſt

ſchon

Hier, Franz, und er reicht über eine Bank hinweg ein Stückchen
Apfelſine.

Schon will er danach greifen, da ſtört ihn das Gelächter. Eine
abwehrende Handbewegung und ein bitteres Lächeln.

Behalte dein Skück, ich will es nicht.
Aus Verlegenheit ſchlägt er ſein Leſebuch auf und beugt ſich

darüber. Aber er lieſt nicht. Die anderen lachen. Gib es mir
Paul, gib es mirl betteln ſ u Hnell iſt auch dieſes Stückchen
hinter blanken Zähnen ver ind

Keiner kümmert ſich mehr u ranz. Er ſiel h im Geiſtdas Stückchen Apfelſine. Es iſt bei il n Gedanken viel größer
geworden. Er hält es in der Hand, und wenn er mit Finger

darüber drückt, ſpürt er den Saft. Wie würde das kühl ſein im
Munde! Und wie ſüß! Ach nein, er hätte es nicht gegeſſen. Er
hätte es in ſein Taſchentuch gewickelt und in die Hoſentaſche
geſteckt.

Dann hätte er in der Stunde immer heimlich nachgefühlt, ob
es noch da wäre. Und dann hätte er es dem Vater mitgebracht,
dem lieben Vater, der ſchon ſo lange krank iſt, immer im Bett
liegt und Blut ſpuckt. Ob er wohl ſtirbt?

Heiß ſteigt die Angſt dem Jungen in den Hals. Tränen rinnen.
Er darf nicht ſterben, er darf nicht! Der liebe Vaterl Was ſoll
da die Mutter machen allein mit den Kindern. Ach, hätte er
doch das Stückchen Apfelſine für den kranken Vater.

Seht mal, jetzt weint Franz! Alle wenden ſich ihm zu und
lachen ihn aus. Der Lange ſagt geringſchätzend: .Hab dich nicht
ſo um das Stückchen Apfelſine.

Da geht die Tür auf und die Lehrerin tritt ein. Ein kleiner
Genießer hat ſich ſein Stückchen noch aufgehoben und ſteckt es
erſt jetzt befriedigt in den Mund. Nun ſchmeckt es beſonders
ſchön. Der klein blaſſe Franz ſieht ein Stückchen Apfelſinen-
ſchale in dem Gang liegen. Er bückt ſich ungeſehen danach und
läßt es in ſeiner Taſche verſchwinden, und ſeine Tränen trocknen
ſhneller, als er daran denkt, daß er nachher an der Schale riechen
kann!

Haftentlaſſung Tollers. Ernſt Toller wird, wie wir
hören, am 16. Juli aus der Haft entlaſſen werden. Die Meldung
von einer bereits erfolgten Haftentlaſſung Ernſt Tollers trifft
alſo nicht zu. Die „Ordnungszelle“ Bahern beabſichtigt nicht,
dem kranken Dichter auch nur einen Tag der über ihn verhängten
Feſtungshaft von fünf Jahren zu erlaſſen.

Die

haliſches Theater und Kunſceden.,

Stadttheater. Mittwoch, 726 Uhr: „Katja, die Tänzerin“.
Donnerstag zum erſtenmal in dieſer Spielzeit: „Peer Gynt“ mit
fred Durra in der Titelrolle. Jn der Rolle der Anitra gaſtiert
dargarethe Anton vom Stadttheater in Leipzig. Freitag: „Die

Jledermaus“, Sonnabend findet zum letzten Male „Mein Vetter
Eduard mit Albert Walter jn der Titelrolle ſtatt, nicht wie an
gezeigt „Nathan der Weiſe“, Sonntag: „Katja, die Tängerin“,

Marsphantaſien. Mit der Annäherung unſeres Nachbarplaneten
Mars an die Erde, der er am 28. Auguſt d. J. näherkommen wird
als je wieder in den nächſten hundert Jahren, mehren ſich die
Phantaſien der Leute, die ſich einreden, mit dem Himmelskörper in
Verbindung treten oder doch mindeſtens ermitteln zu können, was
Mars bisher argliſtigerweiſe ihrer Wißbegier vorenthalten hat.
Er iſt am Tage ſeiner Oppoſition ja „nur“ 56 Millionen Kilometer
ron uns entfernt, und da meinen die Phantaſten, das ſei nahe
genug, um ſich mindeſtens drahtlos mit dem Nachbarplaneten in
Verbindung ſetzen zu können. Engliſche Blätter wiſſen in bezug
darauf zu melden, daß auf dem Gipfel der Jungfrau eine drahtloſe
Station von beſonders große Stärke eingerichtet werden ſoll, die
Hersſche Wellen von 15 000 Metern Länge mit der Abſicht in den
Weltraum ſenden ſoll, die verehrlichen Marsbewohner zu draht
loſer Rückäußreung zu ermuntern. Wie binnen ſieben Wochen
ſoviel Zeit trennt uns noch von der Marsoppoſition eine ſolche
Kraftſtation auf der Jungfrau errichtet werden ſoll und wer die
gewaltigen Koſten eines ſolchen Unternehmens tragen wird, das
wird klüglich verſchwiegen. Die ganze Sache iſt natürlich Unſinn;
kein ernſthafter europäiſcher Aſtronom denkt an ſolche Spielereien,
gus dem einfachen Grunde, weil für derlei in dem verarmten
Europa gar kein Geld vorhanden iſt. Aber auch die Amerikaner
werden, ſoweit es ſich um ernſt zu nehmende Gelehrte handelt, es
ſich wohl überlegen, Geld für Verſuche auszugeben, an deren Erfolg
ſie ſelbſt nicht glauben. Dieſe und ähnliche Phantaſien erinnern
an die Märchen, die vor 14 Jahren bei der Annäherung des Halley
ſchen Kometen an die Erde von wiſſenſchaftlichen Scharlatanen in
die Welt geſetzt wurden, die dazu beitrugen, bei der urteilsloſen
Menge die ernſthafte Wiſſenſchaft zu diskreditieren.

Eine verrückte Liebesprobe. Ein junger 22jähriger Amerikaner
entführte vor einiger Zeit die 16jährige Tochter eines reichen Neu
yorker Fabrikanten und heiratete ſie ohne Einwilligung ihrer
Eltern. Nach langem Suchen fanden dieſe endlich das junge Paar
und nahmen ihre Tochter mit heim. Als der junge Mann beteuerte,
er könne ohne die Geliebte ſeines Herzens nicht leben, ſtellten die
Eltern des Mädchens die Bedingung, er ſolle mit ihr ſechs Monate
n weder mündlich noch ſchriftlich in Verkehr treten. Wenn er
n dieſer Zeit abgezehrt und vor Sehnſucht todkrank wieder
komme, wollten ſie in die Ehe willigen. Bliebe er dagegen friſch
und geſund, ſo müſſe er ſich ſcheiden laſſen. Das dürfte wohl der
erſte Fall ſein. in dem Schwiegereltern die Bedingung ſtelen, daß
ihr Schwiegerſohn kränklich ſein müſſe.
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dieſem Problem zu beſchäftigen.

zuführen.

Schwerinduſtrie
in Mitteldeutſchland

Von Rudolf Holzapfel.
(Schluß.)

Jn Amerika war man vor Jahrzehnten zu Verſuchen mit
der Verfeuerung von Kohlenſtaub übergegangen. Die Verhältniſſe
der letzten Jahre, beſonders die der Nachkriegszeit, zwangen die
deutſche Technik, ſich aus Sparſamkeitsgründen ebenfalls mit

Vor allen Dingen war es der
Braunkohleninduſtrie-Verein, der ſich dieſer Frage aus Gründen

der Konkurrenz mit der Steinkohleninduſtrie zuwandte und zu
Verſuchen auf dieſem Gebiete ermunterte. Wie weit die Verſuche
zurzeit gediehen ſind, iſt mir nicht genau bekannt, doch ſcheint es
mir notwendig, vor allzu großen Hoffnungen zu warnen. Das
Leitmotiv bei dem Gedanken der Kohlenſtaubfeuerung iſt folgendes:
Kohlenſtaub in trockenem, das heißt waſſerfreiem Zu-
ſtande, in richtigem Verhältnis mit atmoſphäriſcher Luft oder
Sauerſtoff ergibt ein exploſibles Gemenge, das, entzündet,
ſolch hohe Temperaturen (1200 bis 1400 Grad Celſius) entwickelt,
daß Eiſen in demſelben zum Schmelzen gebracht werden kann.
Es iſt notwendig, die Braunkohle, welche einen Waſſergehalt von
45 bis 50 Prozent beſitzt, ſo weit zu trocknen, bis ſie nur noch
10 bis 15 Prozent enthält. Ganz fein zu Staub gemahlen kannſie dann der Verbrennung zugeführl werden. Die erſten Verſuche

erſtreckten ſich auf Unterſuchungen, inwieweit es möglich ſei,
Kohlenſtaub zur Befeuerung von großen Keſſeln zu verwenden und
wandte ſich dann anderen Verbrauchsmöglichkeiten in der Jn-
duſtrie, ſo beim Umſchmelzen von Eiſen uſw. zu. Bei der Keſſel-
r zeigte es ſich ſehr bald, daß es notwendig ſein würde, die
Feuerungen zweckmäßig umzubauen, wenn gute Erfolge erzielt
werden ſollten. Das Eiſenſchmelzverfahren ſchien mehr Ausſicht
auf Erfolg zu verſprechen. Wenigſtens äußerte ſich ein Fachmann
mir gegenüber in dieſem Sinne. Eine offene Frage aber, welche
nach meinem Dafürhalten von der Praxis in negativem Sinne
beantwortet werden wird, iſt und bleibt es, ob es möglich ſein
wird, das Metallverhüttungsverfahren mit der Kohlenſtaubfeue-
rung durchzuführen. Somit bleibt von der Hoffnung der Ver-
r der Kohlenſtaubfeuerung für abſehbare Zeit
nur die Möglichkeit der Keſſelfeuerung, der Metallumſchmelzung,
evtl. das Eiſenſchweißverfahren und die Eiſenerhitzung bei
Schmiedearbeiten größeren Umfanges.

Bleibt noch die Verwendungsmöglichkeit der aus einzelnen
Braunkohlenarten zu gewinnenden bituminöſen Oele, Erdwachse,
Parafin uſw. Die Rolle, welche Erdwachs und Parafin in der
Wirtſchaft zu ſpielen haben, iſt eng begrenzt und geht über den
Rahmen der Verarbeitung zu Lichtquellen, Schmiermitteln uſw.
kaum hinaus. Eine größere Rolle iſt dem bituminöſen Oele an
ſcheinend zugewieſen, doch können Hoffnungen als Unterlage für
eine Schwerinduſtrie daran ſchwerlich geknüpft werden. Verſuche,
welche zurzeit über die Möglichkeit ſeiner Verwendung angeſtellt
werden, können ſich meines Erachtens nur in der Richtung der
Brauchbarkeit zur Keſſelfeuerung oder Antriebsmittel für Leicht-
und Schwerölexploſions- bzw. Verbrennungsmotore bewegen. Der
Bedarf an ſolchen Betriebsmitteln wächſt bekanntlich von Woche zu
Woche und da Deutſchland an natürlichen Erdölvorkommen nicht
ſo reich iſt, daß dieſe den Bedarf zu decken in der Lage wären,
Endererſeits die bekannten Erdölvorkommen anderer Länder und
Erdteile aber bereits mit Beſchlag belegt ſind, iſt es verſtändlich,
wenn der Verwendungsmöglichkeit der bituminöſen Oele größte
Aufmerkſamkeit gewidmet wird.

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß auf Grund der geo-
logiſchen Vorkommen in Mitteldeutſchland die Vorausſetzungen
für eine Schwerinduſtrie nicht gegeben find. Es wäre noch zu
unterſuchen, ob es möglich und zweckmäßig iſt, die für eine Schwer-
induſtrie notwendigen Rohſtoffe nach Mitteldeutſchland heran-

III.
Die e der die notwendigen Rohſtoffe führenden Foſſilien

und die Verbindungswege, welche eine große Maſſenbeförderun,
mit geringſten Koſten geſtatten, ſind ausſchlaggebend für die
Heranſchaffung von Rohſtoffen zu einem Wirtſchaftsgebiete.

Erzlagerſtätten von großer Ausbeutungsfähigkeit, welche für
eine Belieferung Mitteldeutſchlands in Frage kommen könnten,
befinden ſich in Deutſchland nur bei Peine (Hannover). Auf dem
Salzgitter Eiſenerzvorkommen ſind aber bereits große Hütten und
Eiſenwerke errichtet, um das Vorkommen auszubeuten, außerdem
wurden während des Krieges und der Nachfolgezeit bedeutende
Erzmengen nach dem rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiete ver
frachtet, wohin beſſere Verbindungswege führten als nach Mittel-
deutſchland. Eine Verfrachtung von dort kann nur per Eiſen-
bahn erfolgen und würde bis zum mitteldeutſchen Wirtſchafts
gebiete bedeutende Unkoſten verurſachen, wodurch die Konkurrenz-
fähigkeit der Produkte in Frage geſtellt würde. Aus ausländiſchen
bzw. überſeeiſchen Erzvorkommen könnten in Betracht gezogen
werden die großen Eiſenerzvorkommen in Schweden, Spanien und
Nordafrika. Fracht- und Transportkoſten von dieſen Gebieten bis
zu den Umſchlaghäfen der deutſchen Küſte würden nicht übermäßig
hoch, olſo evtl. tragbar ſein. Aber von hier aus beginnen die
Schwierigkeiten. An Waſſerwegen ſteht zunächſt nur die Elbe zur
Verfügung, auf der Dampfer und Schleppkähne von mehr als
600 Tonnen Faſſungsvermögen benutzt werden können. Schiffbare
Nebenflüſſe zu dem mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebiet ſtehen nur
in beſchränktem Maße (Saale, auf der Schiffe bis zu 600 Tonnen
Tragfähigkeit unterhalb Halle verkehren können), Kanäle dagegen
gar keine zur Verfügung. Das Eiſenbahnverkehrsnetz iſt ziemlich

gut ausgebaut, doch nicht in der Lage, in ſeinem jetzigen Zuſtande
den gewaltigen Verkehr, der durch eine Schwerinduſtrie hervor-
gerufen wird, aufzunehmen und zu bewältigen. Ganz abgeſehen
davon ſind die Transportkoſten auch der Eiſenbahn gegenüber der
Schiffsverfrachtung ſo enorm (Zzwei- bis dreifach), daß an eine
Konkurrenzfähigkeit der Produktion gar nicht mehr zu denken wäre.

Das, was auf die Erzzufuhr zutrifft, iſt auch zu der Heran-
ſchaffung der zur Verhüttung notwendigen Steinkohlen- und
Kokemengen zu ſagen. Dieſe müßten entweder aus dem rheiniſch-
weſtfäliſchen, dem oberſchleſiſchen oder den engliſchen Jnduſtrie-
gebieten geholt werden.

Aus wirtſchaftlichen, verkehrstechniſchen, aber auch vor allem
politiſchen Gründen iſt der Gedanke einer Errichtung von Hütten-
und Walzwerken außerhalb des rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebietes in den Kreiſen der Finanz und der Schwerinduſtriellen
erwogen worden. Dafür kann aber Mitteldeutſchland nach meinem
Dafürhalten niemals in gra kommen. Das zweckmäßigſte Ge-
biet, das mit den beſten Verbindungsmöglichkeiten für einen der-
artigen Zweck ausgeſtattet iſt, dürfte das Küſtengebiet von der
Ems bis an die Oder an der Nord und Oſtſee ſein. Nach dort
ſind die beſten Verfrachtungsmöglichkeiten zu Waſſer. einmal von
den überſeeiſchen Eiſenerzlagerſtätten, zum anderen Male von den
rheiniſch weſtfäliſchen Steinkohlenvorkommen her. Hinzu kommt,
daß aus dieſen Gebieten Fertig und Halbfertigfabrikate bequem
und wohlfeil zu den überſeeiſchen, den öſtlichen in Rußland, Däne-
mark, Schweden, Norwegen, Finnland uſw. ſowie innerdeutſchen
Abſatzmärkten im Bereich der Elbe, Oder, Spree, Havel, Weichſel
uſw. verſandt werden können bei billigſtem Frachtkoſtenſatz.

Die Durchführung eines ſolchen Planes würde auch für Mittel
deutſchland von nicht zu unterſchätzender Bedeutung ſein. Es
wäre dann möglich, die ſür ſeine Jnduſtrie und Landwirtſchaft
benötigten Fertig- und Halbfertigfabrikake zum größten Teil auf
dem Waſſerwege bis an oder doch kurz an die Verarbeitungsſtätten
heranzubringen. Dadurch würden nicht unbedeutende Koſten
erſparniſſe entſtehen und die Konkurrenz- und Abſatzfähigkeit der
heimiſchen Induſtrie entſchieden gehoben. Dieſe Vorteile würden
vor allen Dingen der Maſchinen und Apparateinduſtrie zugute
kommen. Wenn dann die Verſuche mit der Kohlenſtaubfeuerung
ſo weit gediehen ſind. daß mit ihrer Hilfe eine gefahrloſe Um-
ſchmelzung und Veredelung von Eiſen und Stahl zw. eine Ein-
ſchmelzung von Eiſen und Stahlſchrott und abfällen im Puddel-
vder Siemens Martinverfahren durchgeführt werden kann, darf ein

weiterer S wugz der r Mitteldeutſchlands voraus
werden. Einen weiteren Anreiz bietet dann ſelbſtredend

s Elektroſchmelz- unb Schweißverfahren und bei glücklich durch
geführten Verſuchen die er aus der Braunkohle ge
wonnenen bituminöſen Oele, welche in den hier erbauten Motoren
und E len smaf inen, ſei es in ſtationären oder fahrbaren, aufden 51 en, den Schienen oder der Landſtraße Verwendung

finden können. tDoch auch hier ſind zu große und weitgeſteckte Hoffnungen zu
vermeiden. Ob die Möglichkeit beſteht, an den Küſten der Nord-
oder Oſtſee eine großzügig angelegte Hütten- und Walzwerkeiſen
bzw. Stahlinduſtrie aufzuziehen, die auch dem mitteldeutſchen

irtſchaftsgebiete einen hoffnungsvollen weiteren Aufſchwung
bringen kann, hängt nicht von dem Willen der Großjinduſtriellen,
der i nanzgewältigen und der Arbeiterſchaft ab, ſondern von den
Verhältniſſen der Weltwirtſchaft und ihres Bedarfs. Solange in
den Kulturſtaaten Millionen von Arbeitnehmern erwerbslos ſind,
ſolange weitere Zehnmillionen von Arbeitnehmern in ihrer Kauf
kraft beſchränkt ſind durch verminderte Entlohnung und verteuerte
Lebensbedingungen, ſolange alſo hunderte Millionen von Menſchen
ſich in ihren kuturellen und wirtſchaftlichen Bedürfniſſen Ein-
ſchränkungen auferlegen müſſen und dadurch der Maſſenkonſum
beſchränkt wird, ſolange iſt keine Hoffnung auf eine größere Auf-
nahmefähigkeit des Weltmarktes gegeben. Stkteigt aber die Auf-
nahmefähigkeit des Weltmarktes nicht, dann iſt unter keinen
Umſtänden daran zu denken, daß die oben kurz geſtreiften Pläne
in die Wirklichkeit umgeſetzt werden, denn es wäre geradezu töricht

decken können.
Die Hebung der Kaufkraft der Arbeitnehmer und die Wieder

belebung der Weltwirtſchaft ſind Probleme, deren Löſung mit der
Befriedung und der Verſtändigung der europäiſchen Völker Hand
in Hand geht.
und gangbare Wege zu weiſen, iſt in erſter Linie die Arbeiter-
ſchaft Deutſchlands mit berufen. Die Arbeitnehmerſchaft Mitter-
deutſchlands hat alle Veranlaſſung, ihr Augenmerk auf dieſe Pro-
bleme zu richten und ihre Kraft auf die Löſung der geſtellten Auf-
gabe zu konzentrieren, ſtatt ſich im Richtungsſtreit zu ſchwächen
und zu zermürben. Sie, die den unmittelbaren Einflüſſen der
feindlichen außenpolitiſchen Gewalten nicht direkt ausgeſetzt iſt,
muß ſich baldigſt zu einmütigem Handeln zuſammenfinden. Von
ihr muß die Geſundung und Einheitlichkeit der zukünftigen Ar-
beitnehmerbewegung ausgehen.

Deutſch-polniſcher Zwilchenfanl.

Berlin, 9. Juli. (WTVB.)
Jn den letzten Tagen ſind in der polniſchen Preſſe offiziöſe

Mitteilungen über eine von der polniſchen Geſandtſchaft in Berlin
an das Auswärtige Amt gerichtete Beſchwerdenote betreffend das
angebliche Attentat auf das polniſche Vizekonſunlat
in Allenſtein erſchienen. Jm Falle der Nichterfüllung der
polniſchen Forderung auf Genugtuung droht die Note, daß Polen
vorausſichtlich die polniſchen Konſulate in Oſtpreußen ſchließen
würde. Jn der Tat liegt eine Note ähnlichen Jnhalts vor. Ob-
wohl die inzwiſchen beendete Unterſuchung nicht die geringſten
Anhaltspunkte für das Vorliegen eines Attentats ergeben hat, viel-
mehr alle Feſtſtellungen gegen ein Attentat ſprechen, iſt von
deutſcher Seite das Bedauern über den Vorfall zum Ausdruck
gebracht worden. Die deutſche Regierung iſt auch bereit, den inter-
nationalen Gepflogenheiten entſprechend ihr Be dauern durch
eine mündliche Erklärung des Regierungspräſidenten in Allen-
ſtein wiederholen zu laſſen. Dagegen ſind die polniſchen For-
derungen nach einer Genugtuung und nach einer visite de con-
dolance weder durch den Sachverhalt noch durch die internatio-
nalen Gepflogenheiten begründet. Jn dieſem Sinne iſt die pol-
niſche Note durch den Reichsminifſter des Auswärtigen beant-
wortet worden.

Der Achtſtundentag in Deutſchland,
Genoſſe Albert Thomas erklärt.

Der Vorſitzende der Jnternationalen Arbeitskonferenz, Genoſſe
Branting (Schweden), der gleichzeitig Mitglied des Völker-
bundsrats iſt, äußerte ſich gegenüber dem Genfer Vertreter des
Soz. Parlamentsdienſtes nach Abſchluß der Arbeitskon-
ferenz wie folgt:

„Jm Geiſte der internationalen Verſtändigung und Arbeit hat
die Jnternationale Arbeitskonferenz eine Reihe wichtiger ſozial-
politiſcher Beſchlüſſe gefaßt, die dem Wohle und der Emanzipation
der arbeitenden Klaſſen in der ganzen Welt dienen ſollen. Die
Erklärungen der Regierungsvertreter Englands, Belgiens und
Frankreichs geben die berechtigte Hoffnung, daß das Waſhingtoner
Abkommen über den Achtſtundentag von allen großen Jnduſtrie-
ländern Europas bald ratifiziert wird.

Hoffentlich werden durch die Erklärungen der deutſchen Re-
gierung in dieſer wichtigen Angelegenheit keine ernſten Schwierig-
keiten verurſacht werden. Die Verlängerung der Arbeitszeit in
Deutſchland birgt die Gefahr ſchwerer ſozialer Konflikte für die
Arbeiter von ganz Europa in ſich, da die Jnduſtriellen der anderen
Länder unter Hinweis auf die deutſche Konkurrenz von ihren Ar-
beitern gleichfalls eine Mehrarbeit fordern werden. Somit würde
die Aufrechterhaltung des Achtſtundentages, der das wertvollſte
Ergebnis des Umſturzes von 1918 für den ſozialen Fortſchritt der
Arbeiter darſtellt, ernſtlich gefährdet.

Man kann eine Mehrarbeit in Deutſchland mit den Reparations-
leiſtungen nicht begründen, denn die an den Reparationen inker-
eſſierten Staaten haben in ihren Entſchlüſſen ausdrücklich feſt
geſtellt, daß die Reparationsleiſtungen nicht eine Schädigung der
berechtigten ſozialen Anſprüche der deutſchen Arbeiter zur Folge
haben ſollten. Eine Mehrarbeit bedeutet aber, daß die deut-
ſchen Arbeiter in erſter Linie die Hauptlaſt der Repa-
rationslieferungen zu tiragen hätten. Dagegen würden ſie ſich
wehren, wie ihre Arbeitsbrüder in der ganzen Welt ſich für den
Achtſtundentag als Fundament einer internationalen und gerech-
ten Sozialpolitik mit allen Kräften und zu jeder Zeit einſetzen
werden.

Von der deutſchen Regierung iſt u. a. wiederholt der Vorwurf
erhoben worden, daß das Jnternationale Arbeitsamt eine Wirt-
ſchaftskontrolle für Deutſchland plane. Jn dieſem Zuſammen-
hang wurden heftige Angriffe gegen das Arbeitsamt und ſeinen
Leiter, den Genoſſen Thomas, gerichtet. Jn Wahrheit iſt eine
ſolche Kontrolle keineswegs beabſichtigt. Jmmerhin iſt
es tief bedauerlich, daß dieſe ungerechtfertigten Vorwürfe eine
Beunruhigung und Jrreführung der öffentlichen Meinung in
Deutſchland in dem Augenblick herbeiführten, wo eine deutliche
Entſpannung der politiſchen Lage in Europa ſichtbar wird.
Hoffentlich beſteht heute für Deutſchland kein ernſthaftes Hinder-
nis mehr, als gleichwertiges Mitglied in die große Völ-
ker gemeinſchaft gufgenommen zu werden, ſo wie es ſeit
t921 ſchon an den Jnternationalen Arbeitskonferenzen mit-
gearbeitet hat.

Die deutſchen Arbeiter werden ſicher volles Verſtändnis dafür
haben, daß ein längeres Fernbleiben ihres Landes aus dem
Völkerbund wohl den egoiſtiſchen Wünſchen einzelner
Sonderintereſſen entſprechen mag, aber niemals den hö-
heren und gerechten Jntereſſen Enropas, das nach langen

ahren der Enttäuſchungen und Leiden endlich wieder einmal den
deg zu gemeinſamer Arbeit im Geiſte des Vertrauens und

der ehrlichen Demokratie gehen will.“

Der Aelteſtenrat ves Reichstags iſt auf Donnerstag den
10. Juli, nachmittags 5 Uhr, einberufen worden. Gegenſtand ſeiner
Verhandlungen ſoll die Beſchwerde der lommuniſtiſchen Fraktion
über die Hausſuchung in den Räumlichkeiten der Fraktion im
Reichstag ſein.

neue Werke zu errichten, wenn die beſtehenden mehr als den Bedarf

An der Verſtändigung der Völker mitzuarbeiten

Eme andaltiilche Interimsregierunge
Deſſau, 9. Juli. (Eig. Drahtsericht.)

Der neue Landtag für Anhalt trat am Dienstagvormittag unter
dem Vorſitz eines deutſchnationalen Alterspräſidenten zu ſeiner
erſten Sitzung Nach der Eröffnungsanſprache vertagte
ſich das Haus ſofort, da unter den Parteien noch keine Einigung
über die Bildung der neuen Regierung und die Wahl des Land
tagspräſidiums erzielt worden war. Auch als die Sitzung eine
Stunde ſpäter wiederaufgenommen wurde, lag noch kein Ergebnis
der Beſprechungen unter den Parteien vor, ſo daß Vertagung auf
Mittwoch beſchloſſen wurde. Die Deutſchnationalen haben die
zwei Landbündler und den einen Vertreter des Hausbeſitzes auf
genommen und erheben nunmehr mit 9 Abgeordneten den Ant
ſpruch, als zweitſtärkſte Fraktion zu gelten. Jhr Beſtreben geh
natürlich dahin, unter ihrer Leitung eine Regierung zuſtande zu
bringen. Die Sozialdemokratie wird ſich vorausſichtlich an dert
Regierung nicht beteiligen, ſo daß lediglich eine Jnteriméregie
rung zuſtande kommen wird. Man rechnet bereits allgemein mit
einer Auflöſung des Landtages, um klare Mehrheitsverhältniſſe
die jetzt nicht vorhanden ſind, zu ſchaffen.

Engliſches Weißbuch. Entſprechend der von Mac Donald in
Unterhauſe gegebenen Zuſage wurde geſtern abend ein Weißbuch
das den geſamten Briefwechſel über die kommende Londoner Kon,
ferenz enthält, dem Unterhauſe vorgelegt.

Aus der Partei.
Otto Antrick geſtorben.

Der „Vorwärts“ berichtet: Aus kommt dit
Trauerkunde, daß dort der alte Kämpfer am Montagabend aus
dem Leben geſchieden iſt. Mit Antrick iſt ein Mann dahingegangen
der jahrzehntelang ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Partei
eingeſetzt hatte. Genoſſe Antrick war am 24. November 1858
in Landsberg a. d. W. geboren. Als er aus der Schule entlaſſen
war, wurde er Zigarrenarbeiter und ſchloß ſich ſchon in dieſen
Jahren der Partei an. 1881 kam er nach Berlin und obwohl hier,
unter der Herrſchaft des Sozialiſtengeſetzes, die Geißel des Be—
lagerungszuſtandes geſchwungen wurde, ſtand er bald in der
vorderſten Reihen der tätigen Genoſſen. Er ſetzte ſeine ganze
Kraft ein, um Anhänger für die Partei zu werben. 1898 wurde
er im Wahlkreis Kottbus-Spremberg in den Reichstag gewählt.
Beſonders trat er im Reichstag bei der Bekämpfung des
Wuchertarifs hervor. Jn der denkwürdigen Dezembernacht
des Jahres 1902 hielt er eine achtſtündige Rede und brachte
die Anhänger des Tarifs bald zur Verzweiflung. Gern hätt-
man ihn mit Mitteln der Geſchäftsordnung am Weiterreden ge-
hindert, aber es gelang nicht, weil er immer zur Sache ſprach und
auch ſonſt dem Präſidenten keinen Anlaß zum Einſchreiten gab.

Antrick war auch hervorragend in der Berliner Stadt-
verordnetenverſammlung tätig. Jm Auguſt 190s ging
er als Parteiſekretär nach Braunſchweig, wo er auch mit großem
Erfolg tätig war. Nach dem Zuſammenbruch der Monarchie
wurde er Miniſter und wirkte in dieſem Amte hervorragend für
die Ernährung.

Gewerkſchaftsbewegung.
Werderber der Arbeiterklaſſe.

Die „Volksſtimme“ (Duisburg) ſchreibt: Ein früherer Gewerk
ſchaftsangeſtellter, Emil Dyrrlich, zurzeit Privatier in Berlin
Neukölln, hat der Welt mit großem Tamtam im Januar 1924 den
zweiten Deutſchen Gewerkſchaftsring der Arbeiterſchaft beſchert.
Nachdem die Spitzenorganiſation der Hirſch Duncker ſich dieſe Kon
kurrenz verbeten hatte, wurde als Erſatz der Freie Gewerkſchafts-
bund von Dhyrrlich „gegründet“. Dieſer wildgewordene Spießer
hat für die Arbeiter keinen Finger krumm gemacht, aber geredet-
Gegen die Unternehmer wagte er nichts zu ſagen, deſto mehr
aber gegen die Gewerkſchaften. Der älteſte Ladenhüter mußte
herhalten Dhrrlich, der ſelbſt zehn Jahre Gewerkſchaftsangeſtell-
ter war, zuletzt im Maſchiniſtenverband, verſuchte alles bisher Da
geweſene zu übertreffen. Seine Mitarbeiter waren „auserleſene
Kräfte“. Glanzleiſtungen verſuchte man im Herunterreißen zu
vollbringen, bis zu Denunziationen bei der Beſatzung brachte man
es. Der politiſch divergente Dyrrlich ſuchte Unterſchlupf bei der
KPD., die ihm durch Heckert in einem Rundſchreiben in der
KPD.-Preſſe abſchüttelte. Dyrrlichs Organiſation ſollte ſich auf
bauen nach ſeinen eigenen Worten „aus dem Kreiſe derjenigen,
die indifferent ſind oder ausgeſchloſſen wurden. Er wollte
49 Verbandskönige ſtürzen, um als Alleinherrſcher alle Throne zu
beſteigen.

Und das Reſultat? Neben Enttäuſchten und Verhetzten, welche
die Zahl der Jndifferenten nur vergrößern, hat Dyrrlich ſeine
Kameraden im engſten Kreiſe betrogen und ſeinem größtenwahn-
ſinnigen Ehrgeiz geopfert. Dem Ortsausſchuß des ADGB. im
Regensburg ging vor einigen Tagen ein Brief zu, in dem es
unter anderem heißt:

„Drei Monate ſind es, daß der durch Dyrrlich berühmte
Gewerkſchaftsbund ins Leben gerufen wurde. Leider ließ ich
mich durch Jntrigen verleiten und ging zu dieſer Bewegung.
Was ich mitgemacht habe, ſpottet jeder Beſchreibung.
Gehalt habe ich ſeit drei Monaten nicht geſehen. Jch bin heute
ſo weit, daß alles verſetzt iſt, weil mir immer verſprochen wurde,wenn die Sepegung Fuß gefaßt hat, dann bekomme ich mein
Geld. Der Aufbau ging ſchlecht vor ſich, es iſt kein Wunder,
wenn man den Angeſtellten zuerſt zum Rindvieh in einem
Brief erklärt und dann durch falſche Vorſpiegelung denſelben
von der alten Organiſation wegzieht. Dann iſt er zu ge-
brauchen zum Aufbau.

Jch erkläre hier offen durch einen Brief, die Bewegung
Dyrrlich iſt erledigt; denn die geſamten Angeſtellten in Nord-
deutſchland ſegeln im KPD.-Fahrwaſſer. Beiträge und
alles geſperrt und die Leidtragenden ſind die Angeſtellten, die
es ehrlich mit der Bewegung im Sinne hatten.

Johann Doppelhammer, Paſſau, Höllgaſſe 11.“
Jeder Kommentar iſt überflüſſighl Der Briefſchreiber war

Gewerkſchaftsangeſtellter und hat genau wie Dyrrlich unter Ver
rat an der eigenen Hrganiſgtron an der Zerſplitterung der Ar-
beiter mitgearbeitet. Die kurze Zeit genügte jedoch, ihm das
Schmähliche ſeines Verbrechens zu offenbaren. Arbeiter, der
Brief ſpricht Bände und ſei Euch eine furchtbare Warnung vor
den gewiſſenloſen Demagogen.

Achtung, Eiſenbahner!
„Stillgeſtanden! Linke Hand an der Hoſennaht! Rechte Hand

an die Mütze!“ Die Strammheit, Schneid und Unterwürfigkeit
hat ſeit November 1918 in der Beamtenſchaft bedeutend nach
gelaſſen, aber die Herren Vorgeſetzten, die zwar keine Ordenskreuze
mehr erhalten, dafür ſich jedoch das Hakenkreuz zugelegt haben,
werden nun endlich wieder Ordnung ſchaffen. Der Ausfall der
Reichstagswahlen ſowie die Tatſache, daß die Mehrzahl der unteren
Beamten noch dem Deutſchen Beamtenbund angehört, machen ſich
immer mehr bemerkbar. Einige Verfügungen mögen das
illuſtrieren.

So verfügt das Eiſenbahn-Zentralamt in Berl i n, daß alle

Prainſe 350DIGUi chwerg

unteren Beamten die an ihnen vorübergehenden Veamten höherer
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in vorſchriftsmäßiger Haltungnlegen der rechten Hand an n
haben. Gruß: Guten Morgenl Guten Tag! lzeit! hat

unterbleiben. Der Leiter des Schleſiſchen Bahnhofs, Berlin,
err Inſpektor Beckmann, ſetzt dem Erlaß noch hinzu, daß die
ichtbefolgung dieſer Verfügung die Ent-laſſung nach ſich zieht. Die älteren Unterbeamten haben

für die Ausmerzung ſolcher Unterbeamten, die nicht in allen
ällen vorher grüßen, ſelbſt zu ſorgen (elſo Den unzian-

ten zucht!). Die Beamten gehobener und höherer Dienſtgrade
t nur zu danken. (Bei anſtändigen Leuten grüßt derjenige,

er zu einer Perſon oder Perſonengruppe hinzutritt, zuerſt r
Anſtand und Bureaukratie waren ſchon immer Gegenſätze.)

Auf dem Bahnhof zu Göttingen iſt folgender Ukas an alle
Dienſtpoften ergangen:

„Jch habe Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß beim Er
ſcheinen von Vorgeſetzten auf den einzelnen Dienſtpoſten dieſem
von dem Dienſtleiter oder Poſteninhaber unter Angabe des Namens
und der Dienſtſtellung unaufgefordert vorſchrifts

mäßige Meldung zu erſtatten iſt. Ferner erwarte ich
daß die Bedienſteten im Geſpräch mit Vorgeſetzten eine ent
ſprechende Haltung annehmen. Sollte dieſer Hinweis
nicht genügen, ſo müßte die Entfernung des Betreffenden von

dem jeweiligen Poſten in Erwägung gezogen werden.
Der Eiſenbahn-Oberinſpektor. Köpke.“

Ja, jal Man wird den „Krüppeln“ ſchon wieder militäriſche
Haltung beibringen!

Unterftützungsaktion für die arbeitsjoſen Metallarbeiter.
Die Ortsverwaltung Halle des DMV. erſucht uns um Abdruck

folgender Mitteilungen: Durch die furchtbare Kriſe haben die Be-
legſchaften in den Metallbetrieben dauernd gewechſelt. Darum
ift vielfach bis heute noch keine Wahl oder Neuwahl der Betriebs-
räte vorgenommen. Das muß unbedingt nachgeholt werden. Um
dieſe und andere wichtige Fragen zu klären, findet am Freitag,
dem 11. Juli, abends 712 Uhr, im „Volkspark“ eine Sitzung der
Betriebsräte und Betriebsobleute für die Metallinduſtrie ſtatt.
Das Erſcheinen aller Kollegen wird unbedingt erwartet. Laut
einſtimmigem Beſchluß der letzten Funktionärſitzung wird in
dieſer Woche von allen Mitgliedern ein Sonderbeitrag von
40 bzw. 20 Pf. erhoben. Von den geſammelten Geldern ſollen
unſere erwerbsloſen Mitglieder, beſonders die Ausgeſteuerten,

ittslohn verdienen, von den Kaſſierern mehrere Marken
d Damit alle Metallarbeiter für die Unterſtützung der
Erwerbsloſen herangezogen werden, können die Vertrauensleute
auch Sammelliſt en vom Bureau abfordern. Ein Fragebogen
über die Arbeitszeit in den Metallbetrieben iſt den
Betriebsobleuten e Da es ſich um wichtige Unterlagen
für die nächſten Verhandlungen mit den Unternehmern kandelt.
iſt es unbedingt notwendig, daß die Fragebogen ausgefüllt bis
Ende dieſer Woche auf dem Bureau abgegeben werden.

Wie die Kommuniſten den Achtſtundentag hochhalten.

Aus Bauarbeiterkreiſen wird dem „Zeitzer Volksboten“ geſchrieben: Wenn es eine größere Unwahrheit der Kommuniſten
gibt, ſo die, daß ſie mit allen Mitteln den Achtſtundentag hoch-
halten. Daß aber das gerade Gegenteil wahr iſt, beweiſt ihre
Handlungsweiſe. Als die Balkenlage beim Neubau Schenk in
Rasberg gelegt werden ſollte, aber der Zimmererſtreik dazwiſchenkam, haben die dort beſchäftigten Maurer, darunter auch der
Unterbezirksleiter der Kommuniſten, Retterath, den ſtreikenden
Zimmerleuten den kleinen Gefallen getan und ſelbſt die Balken im
Verein mit den Unternehmern gelegt. Die Kollegen Steinbrecher
und Helmig lehnten das ab, weil es Streikbrecherarbeit ſei.
Weiteres wichtiges Material über das ſchamloſe Verhalten der im
Baugewerksbund Zerſtörungsarbeit leiſtenden Kommuniſten wird
angekündigt.

Aus aller Welt.
Ein Doppelwörder vor Gericht.

Zuchthaus auf Lebenszeit.
Hagen i. W., 8. Juli.

Das Kap talverbrechen, daß in Plettenberg am 29. April
verübt wurde, fand jetzt vor dem hieſigen Schwurgericht ſeine
Sühne. Als Täter hatte ſich der noch nicht 19 Jahre alte Eleve
Herbert Kratſch zu verantworten. Der Angeklagte, der Schüler
einer höheren Lehranſtalt war, hat bereits ein bewegtes Ver-
brecherleben hinter ſich. Während ſeiner Lehrzeit wurde er
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unterſtützt werden. Der Freigebigkeit ſind keinerlei Schranken
geſetzt und hofft die Verwaltung, daß alle Hollegen, die über den

wegen Urkundenfälſchung und Diebſtahls der Fürſorge überwieſen.
Vor einiger Zeit flüchtete er aus der Anſtalt und wurde euſt nach-

Verbüßung einer Strafe inn Kratſch wieder ſeine Freiheit und
kam am 28. April nach Plettenberg, um bei dem Arzt Dr. Schloſ
ſer einen Einbruch zu verüben. Durch Beſteigen eines
Baumes gelangte er auf den Balkon, wo er mit einem mit San d
gefüllten Strumpf die Scheibe der Balkontür eindrückte
und dann wartete, bis die Eheleute ſich zur Ruhe begeben hatten.
Jetzt drang Kratſch in die Wohnung ein, um durch das Schlaf-
zimmer in den Salon zu gelangen und dort zu ſtehlen. Am Fuß-
ende eines Bettes ſetzte er ſich, um ſeine Schuhe auszuziehen.
Durch das Geräuſch erwachte Frau Schloſſer und weckte ihren
Mann mit den Worten: „Es iſt jemand im Zimmer.“
Der Angeklagte ergriff nun den Strumpf mit Sand und hieb
auf die beiden Ehegatten ein. Als die beiden Ueberfallenen
entweichen wollten, ſprang der Verbrecher in das Bett der Frau
Schloſſer, nahm ſein Taſchenmeſſer und ſtach blind-
lin gs auf die beiden wehrloſen Menſchen ein. Der Frau gelang
es ſchließlich zu flüchten und um Hilfe zu rufen. Dieſen Augen
blick benutzte Kratſch, durch das Fenſter zu entweichen. Trotz
ärztlicher Hilfe entſtand eine Blutvergiftung und beide Ehegatten
ſtarben faſt zur gleichen Stunde. Das Gericht nahm auf Grund
der Beweisaufnahme als erwieſen an, daß der Angeklagte ſich des
ſchweren Einbruchsdiebſtahlverſuchs und der vorſätzlichen Tötung
ſchuldig gemacht hat. Das Urteil lautete wegen des Einbruchs
diebſtahls auf ein Jahr und wegen der Tötung auf lebens-
längliches Zuchthaus.

Unwetterkataſtrophe im Weſterwald.

Wiesbaden, 9. Juli.
Jm Weſterwald hat ein Unwetter gewütet, das auf einer

Fläche von 10000 Hektar die Ernte nahezu vollſtändig
vernichtet hat. Der Sturm war ſo gewaltig, daß z. B. ein
Baum von 70 Zentimeter Umfang vollſtändig abgedreht und
60 Meter weit weg geſchleudert wurde. Für die ſchwer geſchädigten
Landwirte ſoll provinzielle und ſtaatliche Hilfe gefordert werden.

m
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halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Juli 1924.

Für Republik und Freiheit.
Mitghederverſlammiung des Reichsvanners Schwarz-RotGold.

Die Ortsgruppe Halle des „Reichesbanner SchwarzRotGold“
hielt her ihre dritte Mitgliederverſammlung ab. Der große
Saal des „Wintergarten“ war bis auf den letzten Platz gefüllt von
Männern, die entſchloſſen ſind, mit Leib und Leben die Republik
zu verteidigen. Wer Augen hat zum Sehen, der konnte es geſtern
an den Mienen der Erſchienenen ableſen: Genug des Un-
beil s Wehe dem, der es wagt, an den Grundfeſten der Repu
vlik zu rütteln! Wir ſchützen ſie mit Gut und Blut als den Boden,
aus dem ein Deutſchland heranwachſfen ſoll, frei nach außen und
innen, ein Deutſchland, das ein freies, glücklicheres Volk beherbergt
als heute, ein Deutſchland, das mit ſeinen Nachbarn in Frieden
leben und endlich Zeit zur Wiederaufrichtung gewinnen will.

Kamerad Rechtsanwalt Dr. Schreiber, der an Stelle des
in Halle plötzlich erkrankten Bundesvorſitzenden Hörſing den ein-
leitenden Vortrag hielt, unterſtrich dieſe Tatſachen im Verlaufe
ſeiner, mit allſeitiger Zuſtimmung aufgenommenen Ausführungen
mit ganz beſonderem Nachdruck. Da ſeit der Gründungsverſamm-
lung eine außerordentlich große Anzahl neuer Mitglieder bei-
getreten ſind, war es angebracht, noch einmal kurz zuſammen-
gedrängt die t unſerer republikaniſchen Vereinigung dar
r Mit Recht unterſtrich Hamerad Schreiber, daß es un
bedingte Vorausſetzung für ein gedeihliches Zuſammenarbeiten ſei,
jegliche parteipolitiſche Erörterung eus unſeren Verſammlungen
fernzuhalten. Er zeichnete das Bild des guten Kameraden im
Gegenſatz zu dem Zerrbild, das monarchiſtiſche Generale von der
Kameradſchaft, wie ſie ſie auffaſſen, ihren Gläubigen vorgaukeln.
Das „Reichsbanner SchwarzRotGold“ lehnt den Krieg ah und
tritt für Völkerverſöhnung ein. Wir republikaniſchen Front
kämpfer haben uns zuſammengeſchloſſen mit dem Rufe: Wir
ſchützen die Republik! Es iſt überhaupt jammervoll, daß
die deutſche Republik noch fünf Jahre nach ihrer Errichtung dieſes
Schutzes bedarf. Der Redner erledigte dann in kurzen, von leb
haften Zuſtimmungsäußerungen unterſtützten Ausführungen die
albernen Angriffe, die der zweite Vorſitzende des „Stahlhelm“ in
einer Verſammlung gegen unſere Organiſation gerichtet hat. Aus-
gerechnet der Volksbildner' Den hardt hielt es für angezeigt,
in ſeinem Referat über „Die Stellungnahme zum Holzhelm oder
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ die ſchwerſten Beſchimpfungen
an den Mann zu bringen. Kein Wunder, daß der republikaniſche
Gedanke in unſeren Schulen keine Stätte hat, vielmehr der mon
archiſtiſche Zauber dort nach wie vor herumſpukt. Das „Reichs
banner“ habe ſo meinte Denhardt in der beſonders einberufenen
Verſammlung überhaupt kein Recht, ſich Bund der republikani-
ſchen Kriegsteilnehmer zu nennen, weil die Republik noch nie einen
Krieg geführt hat. Wie geiſtvoll! Die Beſchuldigung, daß ſich im
„Reichsbanner“ viele befänden, die während des Krieges den Weg
nach hinten gefunden hätten, tat Schreiber mit der treffenden Be
merkung ab, daß das die allermeiſten der jetzigen Stahlhelmer gar
nicht nötig hatten, denn ſie waren ja dauernd hinten. Wenn uns
zum Vorwurf gemacht wird, in unſeren Reihen befänden ſich
Deſerteure, ſo iſt dieſer Blödſinn ſchon damit erledigt, daß Wil
helm und Ludendorff wohl den „Srahlhelm“-Leuten näherſtehen
ols dem „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“. Jn dem Bericht über
die Denhardtſche Rede heißt es u. a. noch: „Noch nie hat eine
Organiſation tnit einer ſo gemeinen, Ilügneriſchen, anſtandsloſen
und heuchleriſchen Preſſeverhetzung begonnen wie das Reichsbanner
SchwarzRot-Gold.“ Kamerad Schreiber ſtellte feſt, daß die halli-
ſche Ortsgruppe nicht ein einziges Mal mit einer Erklärung an
die Oeffentlichkeit getreten ſei, wodurch ſich dieſe Beſchuldigung von
felbſt kennzeichne. Herr Denhardt meinte und das iſt das einzig
Wahre an ſeiner ganzen Rede Wer ſchimpft, hat un-
recht um unmittelbar darauf von der republikaniſchen Front
kämpfervereinigung als einer zuſammengelaufenen
Horde zu ſprechen. Die Verſammlung konnte unſchwer feſt-
ſtellen, wer ſchimpft und wer demnach unrecht hat. Kamerad
Schreiber fand dann noch warme Worte über das Zuſammen
gebörigfeitsgefühl, das in unſerer Vereinigung bleibende Stätte
hoben ſoll. Auch der republikaniſche Gedanke müſſe gefördert
werden. Unſere Jdeale, die ſo groß und leuchtend ſind, müſſen
mehr als bisher herausgeſtellt werden. Wir waren bisher über
haupt viel zu duldſam, daß wir erlaubten, daß unſer Banner von
jedem Buben auf der Straße beſchmutzt und beſchimpft werden
konnte. Wenn ſo überall gearbeitet und den Feinden der Republik
ganz entſchieden entgegengetreten wird, dann iſt die Republik nicht
mehr in Gefahr. Die kernige Anſprache fand in der Verſammlung
begeiſterten Widerhall.

Kamerad Waentig dankte für die aufmunternden Ausfüh-
rungen; er erhielt von der Verſammlung die Ermächtigung, den
in Halle krank daniederliegenden Bundesvorſitzenden Hörſing die
beſten Wünſche für ſeine Geneſung zu iübermitteln. Es folgte
eine ganze Reihe geſchäftlicher Mitteilungen. Der Gauvorſitzende

reſcher wies darauf hin, daß die republikaniſche Feier am
9. und 10. Auguſt in Halle als Antwort auf den monarchiſtiſchen
Rummel am 11. Mai gedacht ſein ſolle, und erſuchte, überall für
ſtarke Beteiligung zu werben. Wie ſich die halliſche Vereinigung
entwickelt hat, geht aus folgenden Zahlen hervor Jn der Grün-
dungsverſammlung waren 35 Männer anweſend, in der zweiten
300, und heute ſind 1000 Männer verſammelt, die entſchloſſen ſind,
wenn es ſein muß. mit Leib und Leben die deutſche Republik zu
verteidigen. (Stürm. Beifall. Jm Reiche zählt das „Reichs-
banner“ trotz der Kürze der Zeit bereits über eine Million Mit-
glieder. Eine Bewegaunag, die ſo raſch in die Breite und Tiefe geh:,
muß gut ſein. Nach Erledigung verſchiedener geſchäftlicher Mit-
teilungen, wie Feſtſtellung der Teilnehmer an den am kommenden
Sonntag in Löbnitz an der Linde und in Liebenwerda ſtattfinden-
dem Veranſtaltungen ſchloß der Vorſitzende die ſtimmungsvoll ver-
lgufene Verſammlung.

Der republikaniſche Rundfunk.
Neulich krönte ich mein mit dem Hörer. Und lauſchte

der Rede eines engliſchen Arbeiterführers im Unterhauſe. Als
der Sprecher anfing, den Kapitaliſten ein wenig die Wahrheit
zu geigen exloſch der Funken. Gerade als es intereſſant wurde.
Hinterher rezitierte jemand ein Gedicht. Wie der Muſchketier
ſchweißtriefend, abgehetzt vom Exerzierplatz heimkehrt. Gott, die
Welt und ſich ſelbſt. verflucht und nur einen Wunſch hat
Knarren und Affen in die Ecke und ſich ſelbſt auf das Bett zu wer-
fen. Ta mit einem Male ſtraffen ſich ſeine Glieder, die Augen
leuchten, vergeſſen iſt der Schliff, die Beine ſtampfen Parade
marſch.“ Denn am Kaſernentor ſteht der Herr Major. Sein
Auge ruht auf den heimkehrenden Kriegern, die nur ein Be-
ſtreben zeigen, ſtramm an ihm vorbeizumarſchieren. Ja, ſo war
es in der alten, ſchönen, herrlichen Zeit. Darauf läuft die Ge
ſchichte nämlich hinaus. Dann ertönten der FridericusRex Marſch
und das allerhöchſt republikaniſch abgeſteinpelte Deutſchländlied.

Man gebe acht. Radio iſt eine wunderſchöne Erfindung die noch
in den Windeln ſtect. Daher muß man auf das Kind aufpaſſen.
Und auf die Ammen, die es ſäugen. Damit der Bengel nicht
vergiftet wird. Es ſcheint, als ob die Feinde der Republik,
dir einen feinen Riecher für alles haben, was ihren Abſichten
förderlich iſt, den Rundfunk als neueſtes Regiſter zuziehen. Die
lebe Republik, die ſchon ſo vieles verſchlafen hat, ſcheint
auch hier auf beiden Ohren zu liegen. Wie wäre es, wenn ſie jedem
Hörer täglich ein, Stückchen Revublikſchutzgeſetz funkte.
Oder ſämtliche Fälle von Verläſterung. Verhöhnung

ſtrafung der Uebeltäter. Das mag manchem nicht angenehm
in die Ohren klingen. Genau wie mir die Aeußerungen anti
republikaniſcher Geiſter. Jch weiß, daß unſere Konſuln viel zu
tun haben und ſich um ſolche Kleinigkeiten grundſätzlich nicht
kümmern. Aber die Hörer, von denen, zu ihrer Ehre ſei's an
genommen, doch eine ganze Anzahl Republikaner ſind, ſollten ſich
allen antirepublikaniſchen Unfug durch Radio energiſch verbitten.
Sonſt erfahren wir nächſtens die Proklamation einer wieder
auferſtandenen Monarchie mit allem Brimborium der alten, herr
lichen Zeit. Das iſt aber doch nicht der Zweck der Uebung.

Paulus.

Ortsbezirksverſammiungen.
Ortsverein Halle der SPD.

Am Donnerstag, dem 10. Juli, abends 8 Uhr, finden in nach
ſtehenden Lokalen unſere Monatsverſammlungen ſtatt:

1. Ortsbezirk: „Volkspark“,
2 „Sportreſtaurant“, Goetheſtraße,
3. Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44,
4. „Alemannighallen“, Berliner Str., Ecke Jahnſtr.,
ö. Streicher, Kl. Klausſtraße 7,
6. Anders, Alter Markt,7. Leuchte, Wörmlitzer Straße,
g s Reſtaurant „Feuerwache Süd“,
Da wichtige Fragen auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es

Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Ferienwanderungen der Arbeiterwohifahrt.
Dienstag, den 15. Juli, erſte Ferienwanderung mit ſchulk-

pflichtigen Kindern unſerer Parteigenoſſen. Abmarſch 149 Uhr
vom Hallmarkt, Wettinerplatz, Saalwerderſtraße, Wörthſtraße.
Gruppenleiterinnen ſind die Genoſſinnen Ferchlandt, Kunitz, Rickel
(Hallmarkt); Becker, Döltz. Michaelis (Wettinerplatz); Otto,
Schwarz (Tr.) Martin, Schumann (Kr.). Die Beteiligung von
Eltern iſt ſtatthaft, jedoch haben ſich die Kinder den Anordnungen
der Leitung zu fügen. Da Kakao, Kaffee und Zwieback geliefert
werden, iſt die Mitgabe vieler Mundvorräte unnötig. Dagegen
wird um ſaubere und gut ausgebeſſerte Kleidung gebeten. Für
die Waldſpiele empfiehlt ſich die Anfertigung leichter Fußbeklei-
dung (Socken). Bei großer Armut ſpringt der Arbeiter-Wohl-
fahrtsausſchuß helfend ein, ſo daß dieſer Umſtand kein Kind von
den Wanderungen abhalten darf. Da die Zeit zwiſchen Mittag
und Veſper ruhend verbracht werden ſoll, ſo iſt die
Mitgabe von Decken, Hängematten u. dergl. erwünſcht. Jm Unter
kunftsorte, Gaſthof Dierſchke in Dölau, können dieſe Decken ſtän-
dig aufbewahrt werden. Eltern, die keine ſchulpflichtigen Kinder
haben, werden gebeten, Raſenſpiele (Kegel, Reifen, Bälle),
Zimmerſpiele (Dame, Lotto. Domino uſw.), Unterhaltungs-
ſchriften und nach Möglichkeit Geldſpenden für die Ferienwan-
derungen zur Verfügung zu ſtellen. Anmelrdungen von Kindern
und Annahme von Spenden im Parteibureau, Harz 4244, oder
bei den Gruvppenleiterinnen.

Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchußz. Heute, Mittwoch, den 9. Juli,
gemütliches Beiſammenſein mit den Teilnehmern der Wärmſtube
Trotha in Schurigs Garten (gegenüber Heidepark) von 4 Uhr an.
Mitbringen von etwas Gebäck erwünſcht.

Poſt und Reichsfarben. Die Oberpoſtdirektion Halle ſtand
bisher im Geruch, amtliche Verfügungen mit märchenhafter Ge
ſchwindigkeit in die Tat umzuſetzen; es ſei hier nur an den über
aus peinlich und gewiſſenhaft vorgenommenen Beamtenabbau er-
innert. Anders ſcheint man die Verfügung über das Tragen der
republikaniſchen ſchwarzrotgoldenen Kokarde zu behandeln. Da
ſcheint der Amtsſchimmel plötzlich zu hinken! Da war ja diesmal
die Eiſenbahn ſogar raſcher! Bei normalem Dienſtgange wäre
es doch unmöglich geweſen, daß die Mehrzahl der Beamten immer
noch die falſchen Farben trägt und daß diejenigen Beamten, die
in treuer Erfüllung ihrer eidlich angelobten Dienſtpflicht für die
Republik deren Farben ordnungmäßig tragen, verächtlichem
Lächeln oder gar Anpöbelungen ausgeſetzt werden! Sollte es
wieder einmal nur daran liegen, daß die etwaige Verfügung der
Oberpoſtdirektion von den unteren Jnſtanzen ſabotiert wird?
Oder erſcheint der Erlaß des Miniſters ſo unſympathiſch?

Die gerichtliche Behandlung von Ferienſachen. Jn einer Ver
fügung des Preußiſchen Juſtizminiſters wird es. dem Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, den Gerichten zur Pflicht gemacht,
den vorausſichtlich zahlreicher als ſonſt eingehenden Wünſchen der
Parteien auf Beſchleunigung der Rechtsverfolgung während der Ge
richtsſerien ſoweit wie irgendmöglich entgegenzukommen. Insbeſondere
ſoll mit Rückſicht auf die gegenwärtige Wirtſchaftslage im. Falle des
Widerſpruchs eines Schuldners nach voraufgegangenem Mahnverfahren
ſtets geprüft werden, ob ſich das Bedürfnis nach beſonderer Be-
ſchleunigung im Sinne des S 200 GVG. nicht ohne weiteres aus den
außerordentlich geſpannten Wirtſchaftsverhältniſſen ergibt.

Aenderung der Meiſterprüfungsordnungen. Durch die im
s 8. der Meiſterprüfungsordnungen vorgeſchriebene Ablieferung des
Meiſterſtückes können dem nicht am Orte der Meiſterprüfungs-
kommiſſion wohnhaften Prüfling ſehr erhebliche Koſten entſtehen, die,
wenn es ſich um große Gegenſtände und weite Entfernungen handelt,
es unter Umſtänden einem Prüfling unmöglich machen, ſich der
Meiſterprüfung zu unterzieben. Der Miniſter für Handel und Ge
werbe erſucht daher die Aufſichtsbehörden, bei der Handwerkskammer
eine Aenderung der Meiſterprüfungsordnungen anzuregen, welche die
Meiſterprüfungskommiſſionen ermächtigt, die Begutachtung der von
nicht am Orte der Meiſterprüfungskommiſſion wohnhaſten Prüflingen
angefertigten Meiſterſtücke nicht durch die geſamte Kommiſſion, ſondern
durch ein einzelnes Mitglied, das möglichſt in der Nähe des gar
ortes des Prüflings wohnt, erfolgen zu laſſen. Dabei können für
beſondere Fälle Ausnahmen vorbehalten bleiben.

Der Stadtausſchuß hält in der Zeit vom 21. Juli bis 1. Sep
tember Ferien. Während dieſer Zeit dürfen Termine zur mündlichen
Verhandlung in der Regel nur in ſchleunigen Sachen abgehalten
werden. Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben die Ferien
ohne Einfluß.

Liederabend im Galgenberg. Bei günſtigem Wetter ver-
anſtaltet der Arbeiter-Sängerchor am Mittwochabend 229 Uhr in
dem neubepflanzten Steinbruch des Galgenbergs einen Lieder
abend.

Unglücksfälle und Verbrechen. Am 8. Juli vormittags ſtürgte
auf dem Riebeckplatz ein Pferd infolge Entkräftung. Es mußte
mit einem Viehtransportwagen weggeſchafft werden. Am gleichen
Tage abends erkrankte in der Nähe der Zwölfbogenbrücke ein
Pferd eines Landwirts. Es mußte an Ort und Stelle abgeſtochen
werden. Durch Wohnungseinbruch ſind geſtohlen: Silberne

owlen und Suppenlöffel, Eßlöffel, Kaffeelöffel. Fiſchſchaufel,
Serviettenringe, Mokkalöffel, ges. P. K., L. K., M. K., H. H.
P. H., J. K., ſilberne Bluſennadel in Schwertform, goldene Ohr-
ringe, goldene Broſche mit ſchwarzem Stein und Perlen, Korallen-
kette und Armband, 1 brauner Teppich mit blauen Sternen,
2 HeckertGlas Aktien Nr. 23 376 und 23 377, 8 Landkredit Aktien

c. 248 530 bis 248 537. Sachdienliche Angaben über evtl. An-
gebote oder Verkauf der Sachen an die Kriminalpolizei ben

Briefſendungen nach dem Ausland. veren Aufſchrift in deutſchen
Buchſtaben geſchrieben iſt, laufen Gefahr nicht den richtigen
Empfängern zugeſtellt zu werden, wenn die fremden Poſtbeamten
die Schrift nicht entziffern können. Für Sendungen nach dem Aus-
land wird daher die Anwendung der lateiniſchen Schrift dringendFeindferligkeit, die ſich gegen die Republik richten. durch

Rundfunk bekanntgäbe? Dazu die prompte und angemeſſene v e empfohlen.

Hauszinsſteuer-Hypotheken.
Ein Tropfen auf den heißen Stein des Wohnnngselends.

Vom Mieterverein Halle wird uns geſchrieben: Das Miniſte
rium für Volkswohlfahrt ſowie das Finanzminiſterium haben auf
Grund des S 11 Abſ. 1 der preußiſchen Steuernotverordnung
Richtlinien für die Verwendung des für die Neubautätigkeit be
ſtimmten Anteils am Hauszinsſteueraufkommen herausgegeben
und dürfte Nachſtehendes die Allgemeinheit intereſſieren.

Die für die Neubautätigkeit vorgeſehenen Mittel ſind zur Ge
währung von Hypotheken auf Wohnungsbauten beſtimmt, die im
Jahre 1924 errichtet werden; Ausländer werden dabei nicht be
rückſichtigt. Die Hauszinsſteuer-Hypotheken ſind nur für ſolche
Wohnungen zu gewähren, die nach Größe, Anzahl der Räume
uſw. die notwendigſten Anforderungen nicht überſchreiten. Jn
erſter Linie ſollen ſolche Bauten gefördert werden, bei denen die
nach den örtlichen Verhältniſſen wirtſchaftlichſte Bauweiſe zur
Anwendung gelangt, desgleichen Ein- und Zweifamilienhänſer
mit Gartenland und zuſammenliegende Siedlungen. Ferner auch
Bauten, die an fertigen Straßen ausgeführt werden oder, ſofern
dies nicht möglich, an Straßen, deren Ausbaukoſten auf ein
Mindeſtmaß eingeſchränkt ſind. Für Not ſowie Werkwohnungen
werden Hauszinsſteuer-Hypotheken nicht gewährt, auch nicht für
Landarbeiterwohnungen, zu deren Förderung anderweite öffent-
liche Mittel zur Verfügung ſtehen. Unter Notwohnungen ſind
jedoch nach den Richtlinien nicht zu verſtehen ſolche Bauten aus
Holz, Fachwerk oder Erſatzbauſtoffen, desgleichen nicht ſolche
Wohnungen, auf denen vorhandene Räume- (Läden u. dgl.) durch
Ausbau oder durch Einbauten in die vorhandenen Häuſer ge-
wonnen werden, ſofern ſie eine Beſtandsdauer von mindeſtens
30 Jahren haben und den beſtehenden baupolizeilichen Beſtimmun-
gen genügen. Bemerkt ſei noch, daß für Werkwohnungen im
Sinne dieſer Verordnung nicht Wohnungen gemeinnütziger Bau
vereine gelten, die von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und unter
Hinzuziehung Nichtwerkangehöriger oder Gemeinden gebildet
werden.

Die Höhe der Hauszinsſteuer-Hypothek ſoll 3000 Goldmark nicht
überſteigen, jedoch kann in beſonderen Fällen die Hypothek bis auf
5000 Goldmark erhöht werden. Auf keinen Fall aber darf die
Hauszinsſteuer-Hypothek den vollen Bauwert des Hauſes mit
Ausſchluß des Grund und Bodens (100 Prozent des Bauwertes)
oder 90 Prozent des Wertes des Hauſes mit Einſchluß des Grund
und Bodens überſteigen.

Die Zinſen einer Hauszinsſteuer-Hypothek betragen 3 Prozent
und müſſen mit 1 Prozent jährlich unter Zuwachs der erſparten
Zinſen getilgt werden. Auf beſonderen Antrag kann der Zinsfuß
bis auf 1 Prozent herabgeſetzt werden, wenn unter Berücfſichti
gung der Geſamtbelaſtung ſich eine höhere Miete ergeben würde,
als für entſprechende Wohnungen, die vor dem 1. Juli 1918 er-
richtet wurden, zu zahlen iſt. Jn den erſten zwei Jahren wird
von einer Tilgung abgeſehen; Zins und Tilgungsbeträge ſind
am 1. April und 1. Oktober jeden Jahres nachträglich an die vom
Hypothekengeber näher zu bezeichnende Stelle zu zahlen.

Bedingung von Gewährung einer Hauszinsſteuer-Hypothek iſt
ſtets die grundbuchliche Eintragung eines Ankaufs- oder Wieder
kaufsrechts zugunſten des Hypothekengläubigers. Die Eintragung
der Hauszinsſteuer-Hypothek in das Grundbuch erfolgt auf Gold
baſis nach den jeweils geltenden geſetzlichen Beſtimmungen. Die
Hypothek iſt von ſeiten des Hypothekengläubigers unkündbar, auf
Verlangen des Hypothekengebers jedoch ſofort zur Rückzahlung
fällig, wenn ohne eine Zuſtimmung die Bauausführung nicht den
Unterlagen, entſprechend ausgeführt wird oder der Hhypotheken-
ſchuldner ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt. eDie Anträge auf Suusginsltener-Hypotkeken ſind an den Geno

meindevörſtand zu richten. Jn dem Antrage iſt der Nachweis zu
führen, daß der Bauherr allein oder mit rechtlich verbindlich ge
ſicherter Unterſtützung dritter in der Lage iſt, die durch die Haus
zinsſteuerHypothek nicht gedeckten Baukoſten zu tragen. Auf die
bewilligte Hypothek können Vorſchüſſe je nach dem Stande der
Bauausführung gewährt werden, ſoweit die hieſigen Mittel dazu
ausreichen. Die Hypothek iſt an erſter Stelle einzutragen, jedoch
darf ihr im Range eine Belaſtung in Höhe der reinen Baukoſten
oder in Ausnahmefällen in Höhe von 90 Prozent des Wertes des
bebauten Grundſtückes verminderten Betrag der Hauszinsſteuer-
Hypothek vorangehen.

Jm Jntereſſe der Allgemeinheit und zur Behebung der Woh
nungsnot iſt eine rege Bautätigkeit ſehr zu wünſchen und zu be
grüßen. Jmmerhin iſt es ſehr zweifelhaft, ob durch die Haus-
zinsſteuer, von der nur ein Teil zur Neubautätigkeit verwendet
wird bzw. durch die Hauszinsſteuer-Hypothek wirklich eine Linde-
rung der Wohnungsnot eintritt. Das Bauen iſt heute immer
noch bedeutend teurer als in der Vorkriegszeit, und ſolange die
Bauſtoffpreiſe nicht herabgeſetzt ſind, wird es nur wenig Privatleute
geben, die da bauen, zumal die Finanzierung trotz der in Ausſicht
ſtehenden HauszinsſteuerHypothek ſehr ſchwierig iſt. Ein ganz
einfaches Einfamilienhaus z. B. koſtet heute mindeſtens 10 000 M.
Wenn nun auch der Höchſtbetrag von 5000 Goldmark an Hypothek
aus der Hauszinsſteuer gewährt wird, ſo muß ſich der Bauende
die übrigen 5000 Mk. ſelbſt beſchaffen. Dies iſt ſehr ſchwer, und
die jetzigen Verhältniſſe auf dem Geldmarkte, wo durchweg 20bis 30 Frogent Zinſen verlangt werden, werden es nur wenigen
ermöglichen, zu bauen. Bei der jetzigen geradezu kataſtrophalen
Geldknappheit dürften Baukapitalien überhaupt nicht zu beſchaffen
ein.

Wir wollen im Jntereſſe der Wohnungſuchenden das allerbeſte
wünſchen, dürfen aber nicht optimiſtiſch ſein und müſſen ab
warten der Sache, die da kommt.

Das Jdeal des Kapitaliſten. Jn einer hieſigen Zeitung finden
wir folgendes IJnſerat: „Kaufmann, m. leicht. Auffaſſungsg. ſ. Stellg.
ohne Gehalt. Offerten erb. Alſo ein Angeſtellter ohne Gehalt

ſucht Stellung. Das Jdeal der Kapitaliſten ſcheint damit erreicht
zu ſein. Vielleicht kommt nächſtens noch einer, der Geld dem Unter
uehmer zahlt, damit er ihn ausbeutet.

Der Sonderzugkartenverkauf Richtung RNieſengebirge und
Süddeutſchland noch nicht geſchloſſen. Zum Sommer- Sonderzug
am 12. Mit vorm. von Halle nach dem Rieſengebirge, der zum
erſten Male ohne Umſteigen eine billige und günſtige Zugverbindung
aus Mitteldeutſchland nach dem ſchleſiſchen Gebirge bietet, werden
Karten noch ausgegeben. Der Sonderzug am 12. Juli nachm. von
Halle nach Freiburg und Stuttgart wird infolge ſtarker Beteiligungdoppelt gefahren. Der Kartenverkauf hat wieder begonnen.

Annahme gewöunliger Pakete durch die Pakeibeſteller. Die
Paketbeſteller in Halle dürfen gewöhnliche Pakete zum Abliefern an
die Poſtanſtalt annehmen. Die Abholung aus der Wohnung kann
ſchriftlich oder durch Fernſprecher Nr. 7551 bei dem Poſtamt 3
(Thielenſtr. 2a) beſtellt werden. Für die Beſtellſchreiben oder -karten,
zu denen möglichſt ungeſtempelte Poſtkarten zu benutzen ſind, wird
keine Gebühr erhoben ſie können in die Briefkäſten gelegt oder den
beſtellenden Boten mitgegeben werden. Die Paketbeſteller nehmen
die Pakete in den Häuſern, die ſie zum Beſtellen oder Abholen
betreten. oder an den Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk hält. Kr
jedes Paket iſt außer der Freigebühr eine Nebengebühr von 20 Pfg.

Gefährlicher Brandherd. Geſtern abend gegen 658 Uhr war
vorauszuentrichten.

in der Leſſingſtraße in einem größeren Holzbearbeitungswerk im
erſten Obergeſchoß infolge Unvorſichtigkeit ein Feuer ausgebrochen,
das leicht eine gefährliche Ausdehnung hätte annehmen können.
Beim Eintreffen der Feuerwehr ſtanden Sägeſpäne, Möbel, Holz
vorräte, Werkzeuge und Werkzeugſchränke in Flammen. Durch
ſchnellen Einſatz von zwei Schlauchlinien einer Motorſpritze
konnte jede weitere Ausdehnung verhütet und das Feuer auf
den Herd beſchränkt werden. Nach etwa einſtündiger Tätigkeit
rückte die Feuerwehr unter Zurücklaſſung einer Brandwache ab.
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Aus er Provinz.
Reichsbanner Schwarz-Rot-Goid.

Zur deſonderen Beachtung

Bur beſſeren Durchführung aller Aufgaben haben wir den

urnfaſſen. Die Ortsgruppen werden gebeten, immean die Kreisleitung zu wenn ſie t Ske oder
er

Aufgaben der Kreisleitungen.
Die re n der Kreisleitung ſind folgende: Bei Reugrün

on
i und einen möglichſt kameradſchaftlichenaller Ortsgruppen m Freije herbeizuführen.
iſt mögl jedes Vierteljahr eine Kreisverſammiung, ab
nd in v edenen Orten, abzukhalten, zu der alle Orte

es mit allen Mitgliedern zu erſcheinen haben.
eſtreitumg ihrer Ausgaben erhalten die Kreisleitungen

nen entſatz aus den Mitgliedsbeiträgen über
wieſen hierüber erſt nach einiger Erfahrung Beſchluß gefaßt
werden müffen die Kreizvororte etwaige ſten auslegen
und dann Anträge auf entſprechende Zuſchüſſe an den Gaukaſſierer

en.
Zur können die Kreisvorſtände ſicherweitern, doch ſoll der vorſtand jedes Kreisvorortes nicht

beſonders gewählt werden. Alle Arbeiten und Veranſtaltungen
Kreisvororte haben ſtets den ganzen Kreis mit ins Auge zu

um über den Vorort hinaus belebend und werbend zu
ken.

Die Selbſtändigkeit der ruppen muß gewahrt bleiben,doch muß jede Ortsgruppe alle fernes mit unter
ſtützen, wie umgekehrt der Kreisvorort ein Stützpunkt für

ihrer Au
I

Ortégruppen in allen Angelegenheiten ſein Die Abrechnung
der Beiträge erfolgt direkt mit der Gaukaſſe. Poſtſcheckkonto
Amt Leipzig Nr. 14. Die Kreisvororte vermitteln nur alles
Vereinsmaterial, Redner uſw.

u Kaſſierung der Beiträgeerkaſſierer beſtimmt werden. Als Entſchädigung kann
en bis 10 Prozent der Einnahmen aus gewährt

werden. Je pünktlicher kaſſiert wird, um ſo mehr Ordnung
herrſcht in den Ortsgruppen.

Adreſſen der Kreisleitungen.
Folgende Kreisleitungen ſind vorläufig gebildet und folgende

eſſen kommen in Betracht.
Für Halle und Saalkrei

Vorſ.: Kamerad Prof. Dr. Waentig, Halle (S.), Advo-
katenweg 5

Vetersdorff, Halle
020).

können beſondere

Ge sführer: Kamerad Gaeſree- 42 (Fernſprecek 1

Für Kreis Delitzſch:
Vorſ.: Kamerad Max Knokl7, Delitſch, Bismarcgſtraße 12.

Für den Kreis Bitterfeld
Vorſ.: Kamerad Jilm.Ge er: erad l Baum, Bitterfeld, Neue

Straße 44 Fernſprecher 881 bis 588).
Für den Kreis Mansfeld (Seekreis):

Vorſ.: Kam. Studienrat Dow nik, Eisleben, Petriſtr. 8 I.
Für den Kreis Mansfeld (Gebirgskreis):

Vorſ.: Kamerad Otto Weiße, Hettſtedt, Bahnkofſtraße 2.
Für die Kreiſe Merſeburg und Querfurt:
aWprſ.: Kamerad Reichstagsabgeordneter Richard Krüger,

Mer Lauchſtaedter Straße 18.ée e ührer: Otto Tünſchel, Merſeburg, Kurze Str. 4
(Fernſprecher 281).

Für den Kreis Sangerhauſen:
Vorſ.: Kamerad Bürgermeiſter Arthur Gründlich, Sangerhaufen (Fernſpreser t 4

Für die Kreiſe Vaumburg, Eckartsberga und Pn
ſtruttal:

Vorſ.: Kam. Wilhelm Schwenke, Naumburg, Lindenbof 3.
Sür den Kreis Zeitz

Vorſ.: Kamerad A. Lehmann, Zeitz, Schiherſtr. 21 II
(Fernſprecher 916).

Für den Kreis Weißenfels
Vorſ.: Kamerad Paul Saupe,

Straße 6.
Für den Kreis Torgau:

Vorſ.: Kamerad Mar Franke, Torgau, Neuſtraße 18 (Fern-
ſprrcher 74).

Für den Kreis Liebenwerda:
a Ramevar Lehrer Wilh. Gülkdenpfennig, Wahren-
Geſchäftsführer: Kamerad Guſtav Schütt, Liebenwerda,
Dresdner Straße.

Weitere Kreisadr werden wir in Kürze bekannigeben.

Weißenfels, Gutenberg

Halle in Kreiſe eingeteilt, die meiſt das Gebiet eines Land di

ruppen mitzuwirken, Veranſtaltungen aller Art übe
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Ga
auch in dieſem Berufe gibt es Gruppen, die durch

ige n h ſich auszeichnen, vor allemindiſchen Wanderarbeiter.

ne völlig falſche Einſtellung. Gewiß gibt es

d Arbeiter iſt auf dem Papiex feſtgeiegt, in a h gen Tat ger urd
und wird mit ren Ketten an Wohn und Arbeitsplatz gefeſſelt.

beſonders iſt das beim Landarbeiter der J. Aber
onders un

die ausVielfach beſteht gegen dieſe Leute F
e doch nur aus bitterer Not ihre Heimat verlaſſen mußten,

enug deutſche
Arbeitsloſe. Das darf dem einzelnen gegenüber jedoch nicht dazu
führen, in ihm etwas anderes als

Kapitaliſt ausreichend dafür

möglich zu verbittern.

in Kürze auch gegen die deu

mindeſte Jntereſſe. Dieſem

ſchreien und ſtaatliche Unkerſtützung dazu verlangen.

nur völli

man mit heuchleriſchem Augenaufſchlag verſpricht, daß est „zumBeſten“ der deutſchen Arbeiter ſei.

Wetter Voranſage.

Donnerstag, den 10. Juli Ziemlich heiter, trocken, etwas wärmer.
Freitag, den 11. Juli: Noch etwas wärmer, ziemlich heiter, trocken.

Merſeburg. Die Flaggenfrage hat bei den ſtädtiſchen
Körperſchaften und anderen wiederholt einen Stein des Anſtoßes
gegeben. Beim diesjährigen Kinderfeſt hat man endlich einen Aus

gefunden. indem man weder monarchiſtiſche noch republikaniſchede mitführte, ſondern gleich 1000 Flaggen mit den Merſe
urger Farben weiß-rot erſtand und verteilte. Der Schaden

wäre ſonſt, beſtimmt nicht auszudenken geweſen.

Merſeburg. Grundſätze ſind manchmal unbequem.
Das hat Bernhard Koenen in dieſen Tagen bitter geſpürt. Wurde
doch in der Nr. 102 des „Klaſſenkampf“ behauptet, daß die vom
Genoſſen Wenſcheck getanen Aeußerungen, der Kommuniſt Koenen
kaufe als Aufſichtsratsmitglied bei einem Privatkaufmayn und
mache dort Schulden, von Anfang bis zu Ende erlogen ſeien. Eine
Kommiſſion von zwei SPD. und 1 D.- Mitglied muß darauf
in folgende für Herrn Koenen nebſt Freunden ſehr peinliche
eftſtellung treffen, die dokumentariſch in einem Protokoll feſt

gen iſt: „Jn Sachen Wenſcheck a Koenen wegen Je ſtellung
ber die von e emachten Aeußerungen, Koenen kaufe ſeine

Lebensmittel als Vorſitzender des Aufſichtsrates des Konſum-
vereins bei dem Kaufmann Schmidt in der r und
habe dort Schulden. Es ift von der unterzeichneten Kommiſſion
feſtgeſtellt worden: Die Kaufleute Schmidt ſagten aus, daß die
Frau Koenen bei ihnen kaufe; es kauften aber noch mehr Kon
ſumvereinsmitglieder bei ihnen. Wenn Schulden gemacht würden,
könne es ſich nur um keinere Beträge handeln. die baldmöglichſt
in kurzer Zeit wieder eingezogen würden. Auf eine größere
Summe könnten ſie ſich allerdings nicht beſinnen uſw.“ Unter
ſchrieben von Dietzel, Braſe, Horn. Wir ſind der Anſicht, daß
Koenen für die Geſchäftsführung ſeiner Gattin nicht verantwort-

zu n ſein dürfte; auch wird es ſeine eigene Sache ſein,
in ſeiner Eigenſchaft als Aufſichtsrat des Konfumvereins ſeine

ran wenigſtens allmählich über die mit ſolchen langerſehnten
Aemtern verbundenen Pflichten aufzuklären. Die Beſchämung

wäre dem teuren Gatten erſpart geblieben!

W Ei wu after Handel mit gefälſchtenDe alte ſenſcheinen e n erſtere einer ſer Täter
efthrt wurde dem Gerichtsge angnis zugeführt.

Burgkemniz. Eine Denkmalseinweihung. Am ver-
gangenen Sonntag wurde in unſerem Orte das Kriegerdenkmal
eingeweiht. Der Glanzpunkt des Tages war die Feſtrede des
hieſigen Paſtors. Wir haben deſſen Gebaren des öfteren kenn
zuzeichnen Gelegenheit gehabt. r diesmal übertraf der Gute
ſich wieder einmal ſelbſt. Auf ſeiner Orgel paſtoraler Redekunſt
hatte er wieder einmal ſämtliche ſchwarzweißroten Regiſter ge
ſ28en und zeterte, daß die Balken bogen! Mit den „vater-
andsloſen Geſellen“ begann es und hörte auf mit Be

ſchimpfungen der gefallenen Arbeiter. Wo waren denn diejenigen,
ie heute das große Wort führen? Jm Kriege Druckpoſten, gutes

Eſſen und Trinken, behagliches Etappenleben und gutbezahltes
Nichtstun, während der arme Arbeiter im Schützengraben blutete.
re bringen Etappenhelden ſich vor Patriotismus uml!

dabei die chriſtliche Religion geborige Fußtritte abbekommt,
verſteht ſich. Zu erwähnen iſt noch, daß der Kriegerverein von
einer Deputation die entrollte ſchwarzweißrote Fahne herum-
tragen kieß und Donnerbüchſen den Salut über das Denkmal
ballerten. Kränze mit ſchwarzweißroten Schleifen durften auch

ruppen wie Krefsleitungen bitten wir, ſofort engfte Fühlung

zu nehmen. Der Gauvorſtand.

„Le Compagnon“
(Der Gefährte.)

Von Victor Margqueritte.
Autoriſierte Ueberſetzung von Hans Adler.

Die Gitter der Stadtbahn waren geſchloſſen. Sie rief an der
Place du Havre vor einer Bierwirtſchaft einen Taxameter an, als
Fr Blick auf ein Paar fiel, das am Ecktiſche bei zwei Gläſern

er ſaß.Sie hatte Louis Martinet, den Bräutigam ihrer Schweſfter, er
kannt. Der Hochzeitstag war für das Ende des Monats feſtgeſetzt.

„Und Paula glaubt, daß er ſie allein liebt!“
„Ein Jrrtum war ausgeſchloſſen: Er war es, der ſpitzbäuchige

ändler mit ſeinem dicken Geſicht, einer Kreuzung von fettem
uren und Katalonier, und ſeinem aufreizenden Schnurrbart.

Einen Arm hatte er um die Taille ſeiner Begleiterin gelegt und
ien ihr eben irgendeinen gewagten Scherz ins Ohr zu ern.

it
Das Weib lachte zweideutig und ver Sie war nicht mehr

ng und auffallend hergerichtet. ihren gefärbten Haaren
onnte ſie ſchon nahe an vierzig ſein.

Sie war eine Modiſtin namens Lieſe Bertah und hatte Martinet
gm Anfang ſeiney Karriere unterſtützt. Ein altes Verhältnis, das
ſeit langem im Auseinandergehen war. Er war gerade daran, ſie
u tröſten, indem er r ſagte, daß er im Grunde genommen mir

liebe und nicht aufhören werde. zu ihr zu kommen.
Sie erhoben ſich, zärtlich aneinandergeſchmiegt und entfernten

ſich im Schritt eines Paares, das gemütsruhig zuſammen nach
Hauſe geht.

Annika ſandte ihnen einen langen Blick nach. Paula ver-
n? Sie würde es ſicher tun aber nur um ihr eigenes

zu beruhigen. n darüber gab es keinen
nd wenn Martinet e r und alle Laſter der t

e, Paula würde nicht e bis er ſie geheirgtet
e. War das mir m. Verſtändnis für ihr Jntereſſe?
iß, vor allem r wer weiß? Vielleicht auch eine ge

wiſſe Anziehung, die der große Mann mit ſeiner feſten Muskulatur
auf ſie ausübte, obwohl ſie ſich dagegen verwahrte und es vielleicht
gar nicht e.

Hatte denn nicht auch ſie ſelbſt eine Stunde der Verirrung ge

nicht fehlen, dafür ſorgten ſchon die ſattſam bekannten Herr-
ſchaften, die ihre Lüſternheit nach der brutalen Macht nicht ver

[-„„”„n—x-„c——vr-u J J [cJ„„zjmC[TTC)--Z-Z-JSAJ

den vom Brotherrn gleichfalls
chwerbedrückten Proletarier zu ſehen, zumal feſtſteht, daß der

rge tragen wird, durch Schikane,
riange Arbeit und Polizeizwang ihm das Leben ſoweit wie

Es iſt ferner eine alte Erfahrung, daß
alle die dem Wanderarbeiter 5 angewandten Drugmittel

ſchen Landarbeiter ſich auswirken.
Der deutſche Landarbeiter hat an einer weiteren Einſchränkung
der perſönlichen Freiheit auch der Wanderarbeiter nicht das

efährlichen Punkt iſt um ſo mehr
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, als gerade jetzt die Agrarier nach
Polizei zur Niederhaltung „kontraktbrüchiger“ Wanderarbeiter

ſtehenden geſetzlichen und Verwaltungsbeſtimmungen ſind nicht
ausreichend, ſondern bereits jetzt ein ſehr gefährliches

Druckmittel in der Hand der Landwirie. Der Landarbeiter hat
daher jede Verſchlimmerung der Zuſtände abzulehnen, auch wenn

ber EBnnen. Unter dem Frackhemd a immer noch das
deutſche Ausreißerherz. Aber all ihr tbrichtes Getue wird den

nichts helfen! Sie werden am feſten I derne rbeiterſchaft klägrich öpralen
Heringen. Der Republikſchutz marſchiert. Am ver-
ngenen e veranſtaltete die es rtsgruppe des „Reichs
nners RotGold“ eine liche Verſammlung im

aale des „Ratskellers“, die außerordentlich gut beſucht war.
Ein Beweis dafür, daß der größte Teil der hieſigen Einwohner
ſchaft mit den beiden des Rechts und Linksbolſchewis
mus nichts zu tun haben will. Als u war Kamerad
Knodt aus Nordhauſen gewonnen, welcher es vortreff
lich verſtand, die Anweſenden von der Notwendigkeit
der ründung des Reichsbanners zu übereugen und die hohen Ziele desſelben in ausgezeichneterVa e klarzulegen. Die von hohen Jdealen durchdrungenen
Ausführungen endeten mit einem mit lautem Jubel m
menen Hoch auf die deutſche Republik, und brauſender Beifall
dankte dem Redner. In der Diskuſſion ſprach ein Nationalſozaliſt,
Herr Bochow aus Nordhauſen. Statt Republik und Demokratie
lege er das Wort „Vaterland“ ohne aber die Staatéform des
ſelben näher zu bezeichnen. Mit einem kräftigen Schlußwort
des Kameraden Knodt fand die Verſammlung ihr Ende mit dem
Ergebnis einer großen Reihe von Neuanmeldungen, ſo daß auch
en bereits die 100 der eingeſchriebenen Kameraden über-
ſchritten iſt.

Emſeloh. Ein furchtbares Ende hat der ſeit Himmel-
fahrt vermißte geiſtesſchwache Jnvalide Hammer von hier genommen. Pilzſucher ſtolperten im Walde über ein Paar Stiefel;

daneben lagen Leichenteile.
Hammer.

Elſterwerda. Die letzte Stadtverorbdnetenver-
ſammlung befaßte ſich in der Hauptſache mit Bau- und Grund
ſtücksfragen; ſie hat öffentliches Jntereſſe allerdings inſofern,
als an einem Spezialfall zu erkennen war, daß hinter der ske
des biederen Spicßbürgers ſich oft r Profitſucht ver
birgt. Die Vergnügungsſteuerordnung mußte infolge reichsgeſes
licher Regelung abgeändert werden; das bedeutet für Elſterwerda
mit ſeinen bisherigen hohen Sätzen deren teilweiſe Herabſetzung.
Die neue Satzung für die Sparkaſſe wurde dem Sparkaſſenkura-
torium zur Beratung überwieſen.

Wittenberg. Es kriſelt im Stahlhelm. Auch die hieſige
Mitgliedſchaft fühlt ſich von den immer frecher auftretenden ehe-
maligen Offizieren angepöbelt und zurückgeſtoßen. Ein anderer
Teil iſt nur noch aus pekuniären Gründen dabei. So mußte ein
Parteigenoſſe ein Geſpräch zweier ſolcher Helden anhören, aus demhervorging, daß die ürſage des Beitritts eine andere ſei, als
vaterländiſche Mitarbeit'. Man erklärte offen, beim ſten

Krieg werde man ſich vorſehen, an die Front zu gehen, ſondern
werde es machen wie die anderen und ſich drücken! So ſehen
die Helden in Wirklichkeit aus!

Zeit. Der Emmingerei zum Opfer gefallen ſind
die Genoſſen Lenzner und Bergholz, beide Redakteure an unſerm
Bruderorgan, dem „Zeitzer Volksboten“. Eine Anzahl Unter
nehmer hatten ſich durch die durchaus ſachlichen und inhaltlich
unbeſtrittenen Artikel. die beide im Intereſſe der Arbeiterſchaft
gegen beſtimmte Maßnahmen des Unternehmertums geſchrieben
hatten, urplötzlich beleidigt“ t. Die Staatsanwaltſchaft
erhob natürlich öffentliche Anklage, und das „Gericht“ be-
ſtehend eingig und allein aus einem Berufsrichter verurteilte
in offenbarer Verkennung der ganzen Lage den Genoſſen Len z
ner zu 200, den Genoſſen Bergholz zu 400 Mark Geldſtrafe.
Die Anweſenheit auch nur eines Laienrichters hätte ſolchen Fehl
ſpruch unmöglich gemacht aber die hat man ja wie ſo vieles
andere Nützliche abgebaut. All dieſe Mißgriffe der Juſtiz
werden die Arbeiterſchaft auf die Dauer doch nicht niederhalten!

Es war der bereits ſtark verweſte

Als weiteres Muſterſtück aſſeſſorgler Richtkunſt wird uns ferner
mitgeteilt, daß c junge den Genoffen Bergholz
zu 3 Wochen verurteilte, weil durch einen weiteren
Artikel ein gar ofeſſor Siebert „beleidigt“ ſei. Trotzdem
Genoſſe Bergho lIIte, daß lediglich verleumderiſche

r f fg h x z n F bereffenden Artikel abgewehrt ſeien, ſtieg s Geri zu
einer ſo unverſtändlichen Sprache.

Wuitss. Sozialiſtiſcher Sieg bei der Nachwahl.
Jutolge Unregelmäßigkeiten war die hieſige Gemeinderatswahl
vom 4. Mai für ungültig erklärt worden. Jn ihr hatten die
Bürgerlichen mit 186 gegen uns mit 185 Stimmen, alſo mit einereinzigen Stimme Mehr it, den Sieg errungen. Jn der jetzigen
Nachwahl erhielten wir 139 Stimmen, die rgerlichen nur
128 Stimmen, ſo daß wir die Mehrheit im Gemeinderat erbalten.

g. Den Tod geſucht hat hier der Maſchinenarbeiter
V. Sänger, Krankheit Not und Arbeitsloſigkeit hatten ihn mittellos
873 t. Da ein Piſtolenſchuß in den Unterleib nicht die erhoffte,
ofortige Wirkung hatte, griff der ſSer Halbtote zum Strick und
machte ſeinem Leben ein Ende. Die Todesfälle dieſer Art mehren
ſich bei der Arbeiterſchaft in erſchreckender Weiſe!

alkenberg. Rentnerlos. Der 78 Jahre alte Gottlieb
Edlich, früher in Mühlberg, in letzter J aber bei ſeinem Sohnehier Aufhältſich, hat in der Elbe bei Mühlberg den Tod geſucht

und gefunden. Nahrungsſorgen waren die Urſache.
Gründungsverſammlung, Das Reichsbannerlkenderg.„Schwar geh das ſchon eine gan nzahl Mitglieder am

Ort 5 e ſich aus Anhängern der S der Demokratiſchen
Partei und des Zentrums zuſammenſetzt, hält Donnerstag, den

DTZ ———m—-—dhabt, in der ſie ohne Mißvergnügen an Lebeau dachte? Eine Er
innerung. die ſie, von Amédée angezogen, jetzt zurückſtieß. Sie
ſchmiegte ſich in dieſen Gedanken wie in ein warmes Neſt.

Die nächſten Tage vergingen ſchnell. Mit raſender Eile trugen
die Stunden ſie an den A pang den ſie ſich mit einem Gefühl
der Wonne hinabgleiten ſah. Er begleitete ſie. nach Rouen, wo
Roſa abgeurteilt werden ſollte, und ſtellte ſie dem Gerichtspräſi
denten, den er kannte, als eine ſeiner Mitarbeiterinnen vor.
Sie beſuchten Roſa ſogar zuſammen, konnten aber aus ihr,
in ikrem Trotz, nichts anderes wie dieſelben haßerfüllten An
klagen herausbringen. Trotz der innigen Bitten Annikas hatte
ſie mit ihrem harten Kopf weder begriffen, daß ſie eine abſcheu-
erregende Tat begangen noch daß eine Aeußerung der Reue
ihr zum Vorteile gereichen würde. Trotzdem gab ÄAnnika die
Hoffnung nicht auf, ſie bis zum Herbſt, der wahrſcheinlichen Zeit
der Schwurgerichtsverhandlung, mürbe zu machen.

Annika und Amedee trennten ſich überhaupt nicht mehr. Er
hatte ihr in der zartfühlendſten Weiſe und unter dem Vorgeben,
daß ſie ihm einen Dienſt erweiſe, einige Akten zur Erledigung
übergeben Trotz ſeiner zwei Sekretäre käme er mit der Arbeit
nicht a auf gleich Das Parlament, das Palais Sie

timmen, für ihn zu arbeiten Er wäre ſehr glücklich
arüber
Er kannte ihren argwöhniſchen Stolz genug, um zu wiſſen, daß
ſie beſonders jetzt, wo ſich die Liebe zwiſchen ihnen eingeſtellt
hatte abgelehnt hätte, wenn ſie an eine Gefälligkeit geglaubt
hätte, die mehr der Frau als der Advokatin galt t, da
ſie ſicher war, ihm bei der Vorbereitung ſeiner Reden von Nutzen
zu ſein, kam ſie jeden Morgen zu ihm, öffnete die Poſt und über
wachte die Schreibarbeiten.

Der verſpätete Beſuch in Rouſſots Atelier Ende Juni gab
den Ausſchl Sie hatten ſich mit Zelonoff, dem es die größte
reude e, ihre ende
f der Kunſta RueAnnika hatte ihre Freude

durchſchreiten, die gewölbten
mückten Arkaden und die Gänge, welche die e 1 ver

chiedenen Epochen miteinander verbanden nahe eine
tadt, mit den Gärten und abgeſchloſſenen Plätzen. Gerne hätte

ſie hier gewohnt, um die Schüler, Männer und Frauen mit feinen
Geſichtern und lebhaften Augen, aus und eingehen zu ſehen.

„Ein ſchöner Berufl!“ ſagte ſie zu Zelenoff „Leben

Neigung zu protegieren, im großen
Bonapartm Sehte

zubilden und zu ſchaffen mit allen ſeinen voneinander nicht
zu trennenden Schönheiten und Häßlichkeiten.“

Amedee ſtimmte ihr bei, obwohl ſein Geſchmack eine ſtrenger
auswählende, mehr idealiſierende Kunſtrichtung vorzog. Sie kamen
zu dem großen Atelier des Direktors, das am Kreuzungspunkt
von grünen, efeuumränderten Alleen unter hohen Bäumen lag.
Jean Rouſſot ſtand an der Schwelle und rauchte eine Zigarette.

Mit ausgeſtreckter Hand kam der Meiſter ihnen entgegen, in
der ganzen Herzlichkeit des Künſtlers, der auch auf dem Gipfel
ſeiner ruhmvollen Laufbahn einfach und ſchlicht geblieben war.
Er war ſtolz darauf, der Sohn einfacher Handwerker aus der
Bretagne und ſeiner Werke zu ſein. Lebhaft, von zierlicher
Geſtalt und mit ſchalkhaft funkelnden Augen, machte er mit ſeinen
ſegzig Jahren den Eindruck eines Fünfzigers.

nnika wußte beim Eintritt vor der Anhäufung überall auf-
geſtellter und aneinandergelehnter Bilder nicht, wohin ſie zuerſt
blicken ſollte. Kraftvolle Skizzen von derber Plaſtik und dabei
manchmal von beſtechendem Charm in der Ausführung des Ent-
wurfes Im Hintergrund, die ganze Menge der zerſtreuten
Werke her end und überragend: Das enorme Freskogemälde
mit den Marſchällen, ein Tripthchon von zehn Metern Länge und

nf. Metern Höhe, das die ganze Breite der Rückwand des
teliers einnakm.
Rouſſot begegnete dem gerührten Blicke des jungen Mädchens,

das von derſelben ſtummen Bewunderung ergriffen war wie
damals, als ſie im Salon von 1920, umgeben von lärmenden
Anſammlun dieſe packende Beſchwörung des Krieges und
ſeiner Ungeheuerlichkeit entdeckt hatte.

„Ja,“ ſagt Rouſſot, „es iſt immer noch dal Die Sorbonne,
für die es beſtimmt war, hat nichts davon wiſſen wollen Offen
bar umſtürzleriſch! Jch kann ſein, daß es mich nichtmeine Stellung gekoſtet hat enn mein Bruder nicht wäre,
ätten mich die Herren vom großen Block ſchon entlaſſen. Ent

ng c Untauglichkeit
erre ot, der äl Bruder des

eranen des radikalen Sogialismus, eor der Stadt
s und vor dem Kriege mehrmals Miniſter. equemin, der

ehr gut wußte, daß ſich die Wölfe im Fgrtagment nur dann
gegenſeitig auffreſſen. wenn es keine Verſtändignungsmöglichkeit
mehr gibt (und Pierre Rouſſot war ein viel zu alter Wolf,

nach um ſeiner Stimme nicht Geltu vi e c zu erſchaffzn r R



10. Juli, abends 8 Uhr, im „Geſellſchaftshaus“ ſeine Gründungs-verſammiung ab. Alle ehemali e die feſt zur
Republik ſtehen, ſind zu dieſer Gründungsverſammlung eingeladen.

Wittenberg. „Badekuren ſind nichts für arme
Le u te.“ Dieſen ſalomoniſchen Entſcheid fällte das von uns allen
hochgeſchätzte Hauptverſorgungsamt in Magdeburg. Da es Leute
ibt, die das vielleicht nicht glauben, 277 wir uns als einziges
latt, das die Intereſſen der Kriegsopfer vertritt, gezwungen

den Sachverhalt in Kürze der Oeffentlichkeit zu unterbreiten:
Leidtragender iſt ein armer Kriegsbeſchädigter, deſſen elender

uſtand den Arzt veranlaßt, den Antrag auf die ihm zuſtehende
Badekur zu ſtellen. Nach weiterer Unterſuchung durch eine medi
iniſche Größe in Deſſau erhielt der Kriegsbeſchädigte nach-

ſtehendes Schreiben vom Hauptverſorgungsamt in Magdeburg:
„Jhr Antrag auf Bewilligung einer Badekur kann leider nicht
a gt werden. Da nach dem Ergebnis der amtsärztlichen

nterſuchung bei der Art des Leidens die Unterbringung in eine
Verſorgungskuranſtalt nicht geeignet erſcheint. Auch würde
die Vorteile einer Kur durch die Nachteile einerlängeren Reiſe wieder aufgehoben werden.“
Das iſt wenigſtens einmal deutlichl Wir ſind dafür dankbar.
So weiß ein armes Luder, das in der 4. Wagenklaſſe ſchwitzen muß,
endlich einmal, daß ihm das ſchadet. Wenn eine gute Seele dem
Kranken das Fahrgeld 2. Klaſſe zur Rückfahrt vorſtrecken würde,
wird die „Hauptfürſorgeſtelle“ beſtimmt die Badekur bewilligen,
Denn anders kann die grenzenloſe Weisheit des Beſcheides kaum
gedeutet werden Die Oeffentlichkeit ſieht an dieſem Beiſpiel,
daß lediglich die Arm ut eines Kriegsbeſchädigten ein ſo ſchweres
Verbrechen iſt, daß bereits das Hauptrerſorgungsamt ihm gegen-
über die ſchwerſte Strafe zu verhängen ſich berechtigt hält. Für
den Kriegsbeſchädigten bedeutet das allerdings das
Todesurteil.

Pieſteritt. Zu einem ſchweren Autounfall kam es
hier am Montag. Vor ein von Coswig kommendes Auto eines
Magdeburger Fabrikanten ſprang in Apollendorf ein Bernhardiner-
hund. Der Chauffeur ließ in ſeiner Beſtürzung das Steuer los
und verurſachte ſo, daß das Auto ſich überſchlug. Chauffeur und
Jnſaſſe wurden ſchwer verletzt. Dr. Bernhard (Pieſteritz) leiſtete
die erſte Hilfe in ſeiner Wohnung. Beide Verunglückte wurden
ſpäter nach Magdeburg geholt. Der Chauffeur war bewußtlos.
Nur der Hund wurde getötet.

Marzahna. Ein rätſelhafter Mord beſchäftigt hier die
Staatsanwaltſchaft. Der Tierarzt Schmidt aus DomBrandenburg,
der ſich als Jagdgaſt bei einem hieſigen Gutsbeſitzer aufhielt, wurde
am anderen Morgen erſchoſſen gufgefunden. Er lag mit Herzſchuß
an der Grenze des Wolſſchen und Beckmannſchen Grundſtücks. Jm
Volksmund geht das Gerücht, daß nur ein guter Bekannter des
Ermordeten der Täter ſein könne. Die Ermittelungen der Kriminal-
beamten ſind im Gange, haben aber noch nicht zur Aufklärung der
Mordtat geführt.

Klein Wittenberg. Die i h findet in der am
Montag, dem 14, Juli, abends 8 Uhr, ſtattfindenden Gemeinde
vertreterſitzung ſtatt.

Grünewalde. Das Auftreten der Kreuzotter in un
ſerem Gebiete iſt auffällig. Beſonders im „Buſch' iſt die Kreuz
otternplage groß. Jn einer knappen Stunde erſchlug ein Mann
nicht weniger als vier dieſer giftigen Reptile. Es iſt bedauerlich,
daß man den Kampf gegen die Kreugzottern nicht ausreichend
führt. Dagegen kann man immer wieder beobachten, daß der
Mannesmut mancher Helden ſich an harmloſen, ja nützlichen
Blindſchleichen und Ringelnattern austobt, die man an mehreren
Stellen erſchlagen findet.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 9. Juli 1924.

Das Schickſal der Manskelder Bergarbeiter.
Wir laſſen nachſtehend den Wortlaut des Antrages folgen, den die

Genoſſen Waentig, Chriſtange, Huſemann und Oſterroth
im Preußiſchen Landtage eingebracht haben

„Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu erſuchen,
den durch die Kriſe im Kali, Braunkohlen und, Mansfelder Kupfer-
ſchieferbergbhau arbeitslos gewordenen Bergarbeitern ſeine beſondere
Aufmerkſamkeit zuzuwenden und im Benehmen mit der Reichs
regierung dafür zu ſorgen, daß der Beſchäftigungsgrad in den be
zeichneten Bergbauarten durch alle geeignet erſcheinenden Maßnahmengehoben wird, und, ſoweit dies nicht gelingt, für eine angemeſſene

Unterbringung der Erwerbsloſen in anderen Wirtſchaſtszweigen
Sorge zu tragen evtl. auch durch Jnangriffnahme größerer Notſtands-
arbeiten (Mittellandkanal, Saalekanal, Ausfüllung von Bruch- und
Abraumfeldern). Jnsbeſondere wäre auch die Unterbringung von
Erwerbsloſen aus dem mitteldeutſchen Bergbau in der Landwirtſchaft
ins Auge zu faſſen.“

Dem Antrag iſt dringlichſte Beachtung und Erfolg zu wünſchen.

Helbra. Sitzung der Gemeindevertretung. Auf der
Tagesordnung ſtand die Wahl des Vorſtandes und der Kom-
miſſionen. Die Wahl des Vorſtandes machte ſich nochmals nötig,
weil die vergangene Vorſtandswahl von den Bürgerlichen mit Er-
folg angefochten wurde. Durch eine neue Verfügung, die in-
zwiſchen herausgegeben wurde, wonach der alte Vorſtand bei der-
artigen Wahlen nicht mitwählen darf, iſt es nun gekommen, daß
der Vorſtand drei Rechte und drei Linke präſentiert. Weiter
wurden dann die verſchiedenen Kommiſſionen zur Verwaltung der
Gemeinde gewählt. Nach der Erledigung der Wahlen fand zwiſchen
der Gemeindevertretung und dem Denkmalsausſchuß ein unver-

bindliche Ausſprache über die Errichtung eines Denkmals für die
in dem Weltkrieg hefallenen Helbraer ſtatt. Eine frühere Ge-
in tsſitung hakte bier Vertreter in den Denkmalsausſchuß
entſandt. Die Sache ſchwebt ſeit 1918 und iſt bis heute ſehr um
ſtritten geweſen. Aus dem bisherigen Bericht war zu v en,
daß der Denkmalsausſchuß der Gemeinde den Bau aufzuſtellen
überlaſſen will, aber nur unter der Bedingung, daß die vater
ländiſchen Verbände daran beteiligt r J der Ausſprache
wurde eine Einigung dahin erzielt, daß alle Jntereſſenten, z. B.
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinkerbliebenen, Jnter-
nationaler Bund, Kriegsgefangene, Schwarz-Rot-Gold uſw. in
den n g Mitberatung aufgenommen werden. Die ge
ſammelten Gelder ſollen an die Gemeinde abgeführt und auf ve-
ſonderes Konto angelegt werden. Der neu zuſammentretende
Ausſchuß ſoll ſich mit der Kirchengemeinde ins Benehmen ſetzen,
um den alten Friedhof an der Chauſſee als geeigneten Platz zu
gewinnen.

Helbra. Schwer verunglückt iſt hier der Dachdecker-
meiſter Jung bei einer Dachreparatur am Zinkeſchen Hauſe. Bei
Befeſtigung der Dachleiter verlor er den Halt und ſtürzte zwei
Stockwerke tief herab. Er mußte beſinnungslos ins Eisleber
Krankenhaus überführt werden.

ettſtedt. Seine Denkmalsweihe hatte am Sonntag auch
unſere Stadt. Zum Unterſchied von den taktloſen und monarchiſtiſchen
Kundgebungen anderer Orte hatte die Feier ſich hier in beſcheidenen
Grenzen und unter Teilnahme auch der arbeitenden Bevölkerung
abgeſpielt, ſo daß auch die unvermeidlichen Reden der auswärtigen
Redner ſich in angemeſſenen Rahmen bewegten. Bemerkenswert und
anzuerkennen iſt, daß bei dieſer Feier zum erſten Male gefordert
wurde, nicht nur der Toten, ſondern auch der Kriegshinterbliebenen
zu gedenken und für deren Wohlergehen durch Spenden zum Bau
des Erholungsheimes Sorge zu tragen. Wir bezweifeln allerdings,
daß außerhalb der Kreiſe der Arbeiterſchaft dieſe Forderung nach
haltig wirken wird, denn die „beſſere“ Bevölkerung „ſpart“ ja zurzeit

zur Badereiſe!!

Burgöruer. Gemeindevorſteherwahl. Mit den fünf
bürgerlichen Stimmen wurde am Sonntag durch die Gemeindever-
tretung der Stadtſekretär Guſtav Bergholz aus Mansfeld zum Ge
meindevorſteher gewählt. Erſter Schöffe wurde Fahrſteiger Schumacher
und zweiter Naturheilkundiger Trippler jun.

Oberwiederſtedt. Die Gemeindevorſtand swahl am
Sonntag brachte folgendes Ergebnis: Als Gemeindevorſteher
wurde der bisherige, Karl Brückner, wiedergewählt. Erſter
Schöffe wurde der Meſſingwerkarbeiter Karl Schmidt, zweiter
Schöffe der Dreher Wilhelm Enke.

Meisdorf. Die Leiche eines Selbſtmörders wurde
im hieſigen Forſt gefunden.
namens Arens aus Aſchersleben ermittelt. Nahrungsſorgen haben
ihn in den Tod getrieben.
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Die Jungmannſchaften des Reichsbanners
Schwarz-RotGold.

Von Arno Scholz.
Heute gibt es nur eine n Es iſt allzu ſehr verabſäumt

worden, für die Republik und die Weimarer Verfaſſung zu werben.
Die Republikaner ſchienen darauf verzichtet zu haben, durch
irgendwelche politiſche Kundgebungen oder feierlich Schauſtellung
republikaniſcher Abzeichen die republikaniſchen Jdeen in das Ge
fühlsleben der Maſſen einzufiltern.

Schmucklos und ſchlicht waren all die Feiern, die Republikaner
veranſtaltet haben. Sonn und Feiertage waren der Republik
nicht beſchieden. Tage der maſſiven Sammlung aller Republika
ner zu wuchtigen Meetings ſehr felten.

Erſt nachdem einige republikaniſche Parteien, an deren Spitze
die Sozialdemokratie und mit ihr die Arbeiterjugend republika-
niſche Feiern veranſtalteten, wurde auch der Gedanke wieder in
Erwägung gezogen, der Republik einen allgemeinen, das ganze
Land überſtrahlenden Feiertag zu geben. Ernſte, wie jungfrohe
Feiern, die unter den ſchwarzrotgoldenen Farben für die repu-
blikaniſchen Gedanken werben ſollten, wurden zuerſt von der

end veranſtaltet. Der zweite Reichsjugendtag der Deutſchen
Arbeiterjugend in Bielefeld war erſte Sammlung wirklich und
wahrhaft überzeugungstreuer Anhänger. Von der Sparrenburgzogen im Flammenmeer unzähliger Fageln die Jungrepublikaner

durch die Straßen Bielefelds; überall ſtürmiſch begrüßt, demon
ſtrierten ſie gegen Krieg und Militarismus unter der Parole:
„Nie wieder werden wir eure Soldaten!“ Der Bielefelder Fackel-
zug war der erſte Aufſchrei der Jugend die noch an ihren Kriegs-
wunden blutete. Von den Höhen der Sparrenburg, in der Nähe
des ſpäter beſetzten Ruhrgebietes, hat auch das Ausland zum
erſten Male des neuen Deutſchlands Schrei nach Frieden und Frei-
heit vernommen. Zum zweiten Gedenktage der Annahme der Ver-
fafſſung war es wieder die Jugend, die in begeiſterndem und mit
reißendem Zuge leuchtender Fackeln durch den Norden Berlins
zog. Viele tauſende begeiſterter Anhänger des neugeſchaffenen
ſungen Staates zogen zum Staatstheater, um hier, im Repräſen-
tanten der Republik, dieſe ſelbſt zu ehren. Von allen Feiern dieſes
Verfaſſungstages und es waren nicht wenige war die über-
raſchendſte und eindrucksvollſte die der Jugend. Was an langen
Heimabenden, durch Vortrag und Diskuſſion gewachſen war, kam
begeiſternd zum Ausdruck: Die Erkenntnis von der Tiefe und Ge-
rechtigkeit und der Wirkungskraft des demokratiſchen Gedankens.
„Die Republik,“ ſo waren die Worte des Reichspräſidenten Ebert,
„hat ihre beſten Tage und ihre Zukunft, wenn die Jugend bei
ihr ſteht!“ Am Tage, der Ermordung Rathenaus verwandelte die
Jugend ihr flackerndes Sonnenwendfeuer in ein Flammenzeichen
ernſter Einkehr, ſtiller Gedenkſtunde an den großen Toten. Wür-
dige Verehrung des Beſten, den die Republik verloren hat. Ein
Jahr ſpäter zog die Jugend zum erſten Male in geſchloſſenem
Zuge zum Grabe Rathenaus.

ie Jugend hat auch in Zeiten ernſter Bedrängnis des repu
blikaniſchen Gedankens tapfer ihren Mann geſtanden. Die langen
Totenliſten der Gefallenen aus den Tagen des März- und des
KappPutſches fügre die Namen vieler, die aus der Jugend-re in die Reihen der Aelteren eingetreten waren, um zu

n und zu fallen.
Die Aktivität der Rechtsradikalen, der feſte Wille aller der

Republik feindlich geſonnenen Parteien, bewaffneten Widerſtand
gegen die Republik zu J v war für die Jungrepublikaner
Veranlaſſung, ſich zum Schutz für den republikaniſchen Staats
gedanken feſter zuſammenzuſchließen. Jn unzähligen Kund-
gebungen hat die geſamte republikaniſche Jugend dem jungen
Staat einmütig ihr Treubekenntnis abgelegt, und als die Tage
ernſter wurden, reihte ſich in die Schutztruppe der Republik auch
die Jugend mit ein. Jn München und Nürnberg, vorher ſchon
in Oeſterreich, trat die Jugend in die Reihen des republikaniſchen
Selbſtſchutzes ein.

Die Gründung des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold war für
die Jugend Veranlaſſung, Jungmannſchaften zu gründen. Ueber-
all. in jeder Stadt, in jedem Dorf traten die Jungrepublikaner
zuſammen zur Gründung der Jungmannſchaften des Reichs
banners. ie Republik braucht zur Verteidigung jeden Mann;
mehr nöch braucht ſie zur Vertiefung, zur Weiterentwicklung und
zu ihrem Ausbau die heranwachſenden Kräfte der Jugend. Die
Jungmannſchaften ſtellten ſich als Aufgabe: Alle republikaniſchen
Jugendorganiſationen zum Abwehrkampf gegen alle Feinde des
republikaniſchen Gedankens zuſammenzuführen. Neue Kräfte zu
verben. Syſtematiſche Erziehung aller zum republikaniſchen Ge
meinſchaftsgedanken und zum wahrhaften republikaniſchen Staats
bürger. Die republikaniſche Jugend hat gezeigt, daß in ihren
Reihen Eigendiſziplin und Einigkeit herrſchen, ohne daß ſie durch
Nilitärverbildungsanſtalken gegangen iſt. Die Jugend will wiſſen
laſſen, daß ſie, trotz ſcharfer Kundgebungen gegen den Krieg, aus
Begeiſterung für die Jdee der Republik Angriffe auf die Republik
tuch wehrhaft zuxückgnſchlagen geſonnen iſt.

Die Republik hat lange gewartet. Der Unmut über die un-
erträgliche Toleranz, die von den Republikanern geübt wurde, nicht
weniger die Dreiſtigkeit der Rechts wie Linksradikalen hat den
Republikanern endlich Entſchloſſenheit gegeben.

Das Reſchsbanner SchwarzRotGold kämpft mit den gleichen
Waffen, mit denen die Republik angegriffen wird. Wann und
wo auch immer ſolch Kampf erforderlich ſein wird, die Jugend

wird dabei ſein. („Die Glocke.“)
L[abour Party und Volksbildung.

Nichts kennzeichnet beſſer die uneingeſchränkte Wertung der
r als Vorausſetzung für den wirtſchaftlichen und
kulturellen Aufſtieg der Maſſen als die bisher einzig in ihrer
Art daſtehende Tatſache, daß die Labour Party während des letzten
Wahlkampfes eine ganze Woche Werbearbeit trieb unter dem
Leitgedanken: Wie wird eine ſozialiſtiſche Regierung Erziehungs-
probleme löſen?! Auch in der auffallend hohen Zahl von
15 Lehrervertretern der Labour Party im Parlament offenbart
ſich ſchulpolitiſche Einſicht und ſchulpolitiſcher Wille. Und das,
was in wenigen Monaten auf dem Gebiete der Volksbildung ge-
ſchehen iſt, beweiſt, daß man es verſtand, den Worten auch die
Taten folgen zu laſſen.

Rach des engliſchen Unterrichtsminiſters Rede, die im Parlament
von Mac Donald gebilligt wurde, iſt bereits folgendes in Angriff
genommen: Die Klaſſenſtärke, die jetzt zuweilen noch um 60
liegt, muß nahe an 40 gebracht werden. Jn Zukunft ſind nur
n voll ausgekildete Lehrkräfte anzuſtellen, auch im Kinder-
garten (3. bis 5. Schuljahr). Unzulängliche und ungeſunde
Schulgebäude werden gusgemerzt. Ausdehnung des Schul
zwanges bis zum 15. Lebensjahre iſt zu geſtatten und finanziell
zu unt Die höheren Schulen ſollten 40 Prozent Frei-
Plätze zur Verfügung ſtellen. Neue Anſtalten ſind zu gründen.
Die Freiſtellen an Univerſitäten werden vermehrt.

Ver nis und entſchiedenen Reformwillen bekunden nach
ſte erung des Miniſters: „Alle S einer geſunden Erziehung werden wachen, daß das Unterrichtsminiſterium
nicht weiter als eine Art ger e Finanz miniſteriums be-
trachtet werde. Wo noch große Klafſenbeſtände ſind, kann der
Lehrer nicht erziehen, ſondern lediglich rdnung halten wo zahl

W

Normalen beeinträchtigen, weil die Regierung die Errichtung von
Sonderſchulen verweigerte, wird durch ſolch falſche Sparſamkeit
der Wert des bewilligten Geldes wieder verwüſtet. Vor unſeren
Augen ſteht als Ziel eine Hebung der Bildung für dase mte Volk. Wir wollen nicht allein an die Begäbten denken.

er kann uns überhaupt verſichern, welches mit zwölf Jahren
die Begabten ſeien! Alle normalen Kinder der Arbeiterſchaft und
des Mittelſtandes müſſen dieſelbe Gelegenheit zu einer Volks-
bildung erhalten wie die Kinder der Wohlhabenden, bei denen
man heute nicht einmal fragt, „ob ſie tüchtig ſind oder nicht. Die
Ausgaben für Schulzwecke nennt er die „produktivſten von allen“.

Erfreulich iſt zu hören, wie Arbeiterpartei, Gewerkſchaftsbund
und der Neutrale Engliſche Lehrerverein (120 000 Mitglieder)
ſeit 1921 gemeinſam ohne Unterlaß einen planmäßigen Druck
auf die ſtaatlichen und örtlichen Behörden zur Verhinderung oder
Milderung des von blinder Sparwut eingegebenen Schulabbaues
ausübten. Kein Partei- und Gewerkſchaftskongreß verſäumte es,
ſich ſchützend vor die Volksſchule zu ſtellen, und wohltuend wirkt
es, zu vernehmen, wie „ſachkundig und warm die Metallarbeiter
und Seeleute, die Handelsangeſtellten und Docker ſich der Er
ziehungsfragen annehmen“. Sie alle wandten ſich 1923 „gegen
die unheilvolle Politik der Regierung, die das nationale Schul
weſen verkrüppelt“. Jn ihren Wahlflugblättern erklärte die La-
bour an „Wir werden nicht zögern, an den militäriſchen
Ausgaben zu ſparen zugunſten der Erziehungsbelange; denn

eſunde Volksgenoſſen koſtenbeſterzogene und eanzen nützlicher als unwiſſende undweniger und ſind dem
kranke Bürger.“

Die engliſche Lehrerſchaft urteilt in ihrem Vereinsorgan
„The oolmaſter“ hoffnungsfreudig: „Der Weg der Schule
ſcheint an einer Biegung angekommen zu ſein. Wir ſehen ein
baldiges Wiedergutmachen, ja, ein Vorwärtsſchreiten voraus. Der
Widerſtand beginnt zu weichen, die Reaktion iſt auf dem Rück
zuge.“ Und der Schottländiſche Lehrerverein bekennt: „Welche
perſönlichen politiſchen Ueberzeugungen die einzelnen Lehrer auch
haben mögen, ſie alle begrüßen mit großer Hoffnung die erſte
Arbeiterregierung unſeres Landes. Sie wiſſen, daß keine Partei
ſich eifriger, ernſtlicher und wärmer um Erziehungsfragen müht
als die Labour Party.“

Achiſtundentag und Schule.
Dieſer Frage geht der bekannte Hamburger S-hulreformer W.

Lottig in einem Aufſatz der Hamburger Lehrerzeitung“ nach
und zeigt gewiſſe enge Beziehungen zwiſchen beiden. Nachdem
er die Bedeutung der Schule als Keimzelle unſeres künftigen
völkiſchen Lebens, als Kulturmittelpunkt für Lehrer, Eltern,
Kinder und Schulentlaſſene zu gemeinſamer Arbeit und gegen
ſeitiger Hilfe gekennzeichnet, kommt er auf eine Schwierigkei: zu
ſprechen, die ſich in letzter We der Fortführung jener ſtillen Auf
bauarbeit ſtörend in den Weg ſtellte, das iſt die Verlänge-
rung der Arbeitszeit. Was Lottig hierüber ſchreibt, ver
dient in weiteſten Kreiſen Beachtung

Seit einigen Wochen zeigt ſich allmählich immer deutlicher, daß
u abendlichen Veranſtaltungen der Schule auch eifrige Eltern undne verſpätet, müde, 55 pannt kommen oder ganz weg-
leiben. Elternabende find t beſucht, die J endoruppen-

äarbeit leidet unter unregelmäßiger Teilnahme, die Weiterführung
des Schulorcheſters ſteht in Frage, und immer heißt es: „Wir
müſſen jetzt länger arbeiten,“ oder „Vater iſt geſtern erſt ſo ſpät
von der Arbeit gekommen da war er ſo müde und iſt zu Hauſe
geblieben“. Kann man es auch jemand verargen, wenn er nach
ehn Stunden Fron und der Arbeit für Haus und
arten nicht mehr die Kraft und die Bereitſchaft zu geiſtiger Ar

beit aufzubringen vermag?
Die Schule erfährt die Auswirkungen der

längerung nur zu einem Teil. Das viel Schlimmere, das da-
hinter ſteckt, iſt doch dies: dem Arbeiter wird die Möglichkeit,
an ſich weiterzuarbeiten, ſich um Fragen allgemeiner Bedeutung,
Fragen der Kultur, der Erziehung, der Politik zu kümmern oder
der Muße zu pflegen, genommen oder ſtark eingeſchränkt. Das
muß beſonders unheilvoll auf unſere Jugendlichen wirken, die in
dem für ihre ganze Entwicklung bedeutſamſten Lebensabſchnittviel Zeit für k haben müßten, aber ihrer abhängigen Stellung
wegen beſonders ſtark der Willkür ihrer Arbeitgeber in der Aus
nutzung ihrer Arbeitskraft unterworfen ſind. Schutzgeſetze nutzen
da heute gar nichts.

Ob dieſe Wirkungen den eigentlichen Sinn der Arbeitszeitver-
längerung ausmachen als ausgeſprochener Grund gilt wohl,
wir müßten mehr arbeiten trotz der vielen Erwerbsloſen
ob man den Arbeiter mürbe und ſtumpf machen will und dadurch
fügſamer, das werden die, die darum wiſſen, wohl nicht verraten;
aber einerlei, die Wirkungen ſind da und werden bald ſtärker da
ſein! Und wenn die Wirtſchaftsgewaltigen ſie nicht ſehen oder ſie
i wollen, die Lehrerſchaft darf ſie nicht ſchweigend geſchehen

aſſen dWir haben uns zur Einheitsſchule bekannt als einem Weg zum
einigen Volk. Wir können nicht untätig zuſehen, wenn Millionen
unſeres Volkes durch äußere Machtmittel an der Entfaltung edler
Kräfte gehindert werden! So werden wir niemals die Kluft über-
brücken, die uns noch ſcheidet in zwei Völker.

Je mehr ſich der Schwerpunkt der Schularbeit vom Unterricht
auf die Erziehung verlegt, je ſtärker die Notwendigkeit gemein-
ſamer Arbeit von Schule und Haus empfunden wird, um ſo
weniger kann uns gleichgültig ſein, welche häuslichen Verhältniſſe
die Kinder miterziehen. Gerade die Lehrerſchaft erfährt immer
wieder, wie bedeutungsvoll die Geſtaltung des Familienlebens
für die ganze Entwicklung der Kinder iſt. Wieviele unſerer Volks
ſchulkinder wiſſen überhaupt, was das iſt: Familienleben? Die
wirtſchaftliche Lage vieler Eltern iſt ſeit Jahren troſtloſer, als
Worte es auszudrücken vermögen, und nun? Wann ſehen die
Kinder ihren Vater? und hat er dann Zeit und Stimmung für
ſie, oder iſt er müde und mißmutig, daß ſie ihm ſcheu aus dem
Wege gehen?

Wo bleibt ſein erziehlicher Einfluß? Sollte hier vielleicht eine
der Urſachen liegen für die letzthin von Wirtſchaftskreiſen ſo
heftig befehdete „ſittliche Verdorbenheit der Jugend“? Dann ſoll
ten ſie doch ſchleunigſt für Abhilfe ſorgen, wenn es ihnen ernſt
iſt, und die Ueberſtunden der Väter abbauen! Jn der Schule,
in den Familien, in Jugendgemeinſchaften, überall im Volke
ſprießen Keime neuen Volkslebens, und ihrer aller Entwicklung
bedroht die Verlängerung der Arbeitszeit, die weite Volks-
ſchichten abbält von der ernſten Aufgabe, ſich zu Menſchen zu bilden.

Lehrerſchaft, dich nennt man Kulturmittler, du ſprichſt
von deinem Kulturgewiſſen: Wehre den Angriffen auf die Seele
des Volkes! Sprich es aus, daß du in dem Kampf um den
Achtſtundentag an die Seite der kämpfenden Arbeiter trittſt, ge-
trieben von Verantwortung für die Zukunft unſeres Volkes! Wer
je im Kampfe ſtand, weiß, wieviel ein Freundeswort wiegt, und
es wird ſich Gelegenheit finden für Taten.

Der Kampf um die Arbeitszeit iſt nur ein Ausſchnitt aus dem
großen Befreiungskampf des arbeitenden Volkes, das nicht wieder
ruhen wird, bis es die Gleichberechtigung errungen hat, die heute
nur auf dem Papier ſteht. Es geht nicht um Einzelrechte und
Sonderrechte, an deren Erringung wir Kraft vergeuden und uns
untereinander veruneinigen, ſondern um das Grundrecht aller
Schaffenden auf ein menſchenwürdiges Daſein! Lehrerſchaft, wo

reiche körperlich oder Anormale den Unterricht für die

Arbeitszeitverf
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Arbeitsagienſtjahr

Von R. Oelſchlegel.
w.

Wir leben in einer Zeit, in der die Menſchen ihre Entſcheidungen
in den wichtigen Fragen der Gegenwart mehr durch ihr Gefühl,
als durch ihren Verſtand beeinfluſſen laſſen. Man ſieht nur den
Wunſch und nicht auch, ob ſeine Durchführung praktiſch möglich
iſt. So iſt auch die Stellungnahme weiter Volkskreiſe zu dem n
letzter Zeit lebhaft diskutierten Arbeitsdienſtjahr zu verſtehen.
Rein gefühlsmäßig müßten wir Sozialiſten Anhänger der Forde-
rung ſein, da es ja Arbeit im Dienſte der Allgemeinheit ſein ſoll.
Ganz abgeſehen davon, daß unter den heutigen Machtverhältniſſen
das Arbeitsdienſtjahr zur verkappten Militärpflicht würde und
deshalb zu bekämpfen iſt, wollen wir einmal unterſuchen, ob das
Arbeitsdienſtjahr in Zeiten, in denen die Arbeiterſchaft Mißbrauch
in obigem Sinne verhindern kann, gefordert werden ſoll. Die erſte
Frage, die zu beantworten wäre, iſt: „Kann durch das Arbeits-
dienſtjahr die Lage auf dem Arbeitsmarkt gebeſſert werden?“
Schon in der Vorkriegszeit, als das deutſche Wirtſchaftsleben noch
„geſund“ war und der deutſche Militarismus 800 000 arbeitsfähige

änner unter Waffen hatte, war die Arbeitsloſigkeit keine un
bekannte Erſcheinung. Nehmen wir an, jetzt würde dieſelbe Zahl
wie vor dem Kriege zum Militär, zur Arbeitsdienſtpflicht gerufen.
Dies wäre theoretiſch eine Verringerung der Arbeitsloſenziffer
um 400 000 Mann, was bei einer Arbeitsloſenziffer von
14 Millionen Anfang Mai etwa ein Viertel der Geſamtgziffer
des Erwerbsloſenheeres betragen würde. Nun ſollen aber die
Arbeitspflichtigen wach den verſchiedenen Jahrgängen heran-
gezogen werden, es ſoll keine ſchematiſche Einreihung der Er-
werbsloſen ſein. Man würde alſo dem Spezialarbeiter den
Spaten in die Hand drücken, während ſchließlich an ſeine Stelle
ein weniger befähigter Arbeiter käme, was gewiß nicht zum
Nutzen der deutſchen Volkswirtſchaft iſt. Hinzu kommt, daß die
Arbeitspflichtigen geraume Zeit brauchten, um ſich einzuarbeiten;
dasſelbe gilt für die Wiederaufnahme der Berufsarbeit, um zur
vollen Arbeitsfähigkeit zu kommen. Jedes Jahr würden dann
die vorhandenen Arbeitsloſen um 400 000 Mann verſtärkt, die die
deutſche Wirtſchaft nicht reibungslos aufnehmen kann. Theore-
tiſch könnte man die frei werdenden Stellen durch die Zurück-
flutenden beſetzen. Bei Einſtellungen geht es aber nach Alter,
Beruf, Zeugniſſen uſw., das Arbeitsdienſtjahr würde alſo auch
hier zur Waffe in der Hand der Unternehmer. Wie mancher
brave Arbeiter müßte unverſchuldet monatelang auf der Straße
liegen. „Was für Arbeiten ſoll das Arbeitsdienſtheer verrichten,
um allgemeinrützlich zu wirken?“ wäre die zweite Frage. Nach
allgemeinem Dafürhalten kämen vor allem Straßenbau, Urbar-
machung von Oedland uſw. in Frage. Das größte Gebiet wäre
die Bebauuung von Oedland. Nach amtlichen Statiſtiken be
findet ſich aber 90 Prozent allen Oedlandes in Privatbeſitz und
die Urbarmachung unterblieb wegen zu hoher Koſten. Sollen
nun die Arbeitspflichtigen den Beſitz des Grundbheſitzers ver
größern durch Hebung der Ertragfähigkeit? Wir haben hierzu
keine Luſt. Mit dem Rufe nach Enteignung würde aber die
Sozialdemokratie wahrſcheinlich wieder allein bleiben. Fachleute
ſchätzen die Zeit, in der 400 000 Männer das deutſche Oedland
urbar machen können, auf ein Jahr, rechnen wir noch Kanalbau
uſw. hinzu, ſo hätten wir im günſtigſten Falle für das Arbeits
dieriſtheer drei Jahre Beſchäftigung. Nun aber zu den Koſten
des Arbeitsdienſtheeres. Zu ſeiner richtigen Verwaltung braucht
man etwa einen nicht anstanſchbaren Begamtenkörper von
8 10 000 Mann, um alle zweckmäßig arbeiten zu laſſen, braucht
man Geräte, Maſchinen uſw. All dies verſchlingt eine Menge
Geld, ſo daß das Arbeitsdienſtjahr ſich wohl nicht zur Finanz-
bilfe des Staates geſtalten wird. Dabei muß man bedenkem,
daß man große Teile der modernen Geräte, nachdem ſie ein vis
zwei Jahr gebraucht ſind, zum alten Eiſen ſchmeißen kann, da
ür ſie keine Verwendung mehr vorhanden ſein dürfte. Die ſechs

ſtündige Arbeitszeit, Spiel- und Sportſtunden, ein gutes
Unterrichtsweſen uſw. mit dem Arbeitsdienſtjahr zu verquicken,
bleibt das Vorrecht unbelehrbarer Schwärmer. Den erzicehe-
riſchen Erfolg des Arbeitsdienſtjahres wagen wir auch zu be
zweifeln, und wir werden in dieſer Annahme geſtärkt durch dis
Erfahrungen bei ähnlichen Einrichtungen (Militär, Schulen uſw.).
Warum ſorgt man nicht für die Einrichtung von Lehrwerkſtätten
und für ein gut ausgebautes Forthildungsſchulweſen? Hier
könnte man die Jugend z brauchbaren Facharbeitern und nütz
lichen Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft erziehen, ohne den
Erfolg in Frage zu ſtellen und ohne mit Feuer zu ſpielen, wie
bei der Barackenerziehung im Arbeitsdienſtheer. Doch dieſe Sache
iſt eine r für ſich und wert einer beſonderen Behandlung.
Jn den Kreiſen der ſozialiſtiſchen Erzieher und Mitglieder der
Jugendbewegung hat man jſich jetzt erfrenlicherweiſe faſt ein
mütig auf dieſen Standpunkt geſtellt. Wenn wir auch immer
für ſofortige Beſſerung der Lebensbedinqungen der Arbeiterklaſſe
eintreten, ſo können wir das Arbeitsdienſtjahr nicht als Fortſchritt
auf dem Wege zum Ziel anſehen; es iſt höchſtens in der Lage,
unſere Bewegung und unſer Ziel in Mißkredit zu bringen, wenn
wir es fordern. Unſer Diel iſt: „Ständige Arbeit der Allgemein
heit im Dienſte der Allgemeinheit.“

Die menſchliche Familie.
Kinder, alle haben einander nötig und arbeiten einer für der

andern.

Wer hat euer Haus gebaut? Euer Vater nicht, ſondern der
Maurer.

Wer hat das Getreide geſäet, worgaus man das Brot macht?
Der Ackerer.

Und das Leinen das eure Mutter näht, um euch Hemden zu
machen? Hat ſie es gewebt? Nein, ſondern der Weber.

Und wer hat eure Schuhe gemacht? Der Schuſter. Jhr ſeht
alfo, wie ſehr die Menſchen ſich gegenſeitig nützen. Was würdeſt
du machen, wenn du ganz allein auf eine öde Jnſel geſetzt wür
deſt? Keiner von uns kann die Hilfe der anderen Menſchen und
ſeiner Mitbürger entbehren. Lieben wir uns darum alle wig
Brüder. (Aus einem franzöſiſchen Schulbuch.)

Das geiſtige Niveau unſerer Jugend. Die Junge Gemeinde“
hat eine Rundfrage nach der Lektüre der bewußten Jugend ver
anſtaltet. Das Ergebnis iſt recht befriedigend, und es zeigt zugleich,
wie weit und tief der Sozialismus die jugendlichen Herzen gepackt
hat. Die ſonſt in Volksbib iotheken ſo begehrten Romane von Rudolf
Herzog, Ganghofer, Stratz kommen für die Jugend ſozuſagen nicht
in Beiracht. Von alt und jung in rich Weiſe geſchätzt werden
Löns, Frenßen, Storm und Doſtojewski. Von der Jugend wurden

oller (an erſterelle ſeine lung“) und Guſtav Landauer (AufrufSehr geſchäbt werden ferner Lilly Sang Leon

Frank und Krapotkin, n
nern 3

du im Kampf um die allgemeinen Menſchenrechte? Wie
ſtehſt du zum Proletariat?

Für die in der Jugendbeilage Anffäte übernimmt
die Redaktion nur die preßgeſestz liche Verantwortung.

Vosere arbeitende Jugend
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